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Kurzbeschreibung
Wenn du in meinen Armen liegst und es vor Sehnsucht nicht mehr aushältst … Wenn ich dich mit Händen und Lippen verwöhne …" Bei Alexander Ramirez' Worten erschauert Natalie. Noch in derselben Nacht macht der reiche Spanier alles wahr, was er ihr auf der Party versprochen hat! Aber nicht nur im Bett ist er Natalies Traummann. Alexander ist charmant, intelligent - und ein Familienmensch. Obwohl sie weiß, dass es nur ein Liebeswunsch ist, malt sie sich aus, wie es wäre, wenn sie offiziell ein Paar wären - und die Vergangenheit keine Schatten werfen würde … 



  
    IMPRESSUM


    BACCARA erscheint 14-täglich im CORA Verlag GmbH & Co. KG,


    20350 Hamburg, Axel-Springer-Platz 1


    
      
        
        
      

      
        
          	
            [image: file not found: Cora-LogoImpressum.pdf]

          

          	
            Redaktion und Verlag:


            Brieffach 8500, 20350 Hamburg


            Tel.: 040/347-25852


            Fax: 040/347-25991

          
        

      
    


     


    
      
        
        
      

      
        
          	
            Geschäftsführung:

          

          	
            Thomas Beckmann

          
        


        
          	
            Redaktionsleitung:

          

          	
            Claudia Wuttke (v. i. S. d. P.)

          
        


        
          	
            Cheflektorat:

          

          	
            Ilse Bröhl

          
        


        
          	
            Lektorat/Textredaktion:

          

          	
            Daniela Peter

          
        


        
          	
            Produktion:

          

          	
            Christel Borges, Bettina Schult

          
        


        
          	
            Grafik:

          

          	
            Deborah Kuschel (Art Director), Birgit Tonn,


            Marina Grothues (Foto)

          
        


        
          	
            Vertrieb:

          

          	
            asv vertriebs gmbh, Süderstraße 77, 20097 Hamburg Telefon 040/347-29277

          
        


        
          	
            Anzeigen:

          

          	
            Christian Durbahn

          
        


        
          	
            Es gilt die aktuelle Anzeigenpreisliste.

          
        

      
    


     


    © 2009 by Robyn Grady


    Originaltitel: „The Billionaire’s Fake Engagement“


    erschienen bei: Silhouette Books, Toronto


    in der Reihe: DESIRE


    Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V./S.àr.l.


    © Deutsche Erstausgabe in der Reihe: BACCARA


    Band 1651 (4/2) 2011 by CORA Verlag GmbH & Co. KG, Hamburg


    Übersetzung: Sabine Bauer


    Fotos: Harlequin Books S.A.


    Veröffentlicht im ePub Format in 02/2011 – die elektronische Ausgabe stimmt mit der Printversion überein.


    ISBN-13: 978-3-86349-461-2


    Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.


    BACCARA-Romane dürfen nicht verliehen oder zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Führung in Lesezirkeln nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte übernimmt der Verlag keine Haftung. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.


    Satz und Druck: GGP Media GmbH, Pößneck


    Printed in Germany


    Aus Liebe zur Umwelt: Für CORA-Romanhefte wird ausschließlich 100 % umweltfreundliches Papier mit einem hohen Anteil Altpapier verwendet.


    Der Verkaufspreis dieses Bandes versteht sich einschließlich der gesetzlichen Mehrwertsteuer.


    Weitere Roman-Reihen im CORA Verlag:


    BIANCA, JULIA, ROMANA, HISTORICAL, HISTORICAL MYLADY, MYSTERY,


    TIFFANY HOT & SEXY, TIFFANY SEXY


    
      
        
        
        
        
      

      
        
          	
            CORA Leser- und Nachbestellservice


            Haben Sie Fragen? Rufen Sie uns an! Sie erreichen den CORA Leserservice montags bis freitags von 8.00 bis 19.00 Uhr:

          
        


        
          	

          	
            CORA Leserservice


            Postfach 1455


            74004 Heilbronn

          

          	
            Telefon


            Fax


            E-Mail

          

          	
            01805/63 63 65 *


            07131/27 72 31


            Kundenservice@cora.de

          
        


        
          	

          	
            *14 Cent/Min. aus dem Festnetz der Deutschen Telekom,


            max. 42 Cent/Min. aus dem Mobilfunknetz

          
        


        
          	
            www.cora.de

          
        

      
    

  


  
    Robyn Grady


    Bittersüße Leidenschaft

  


  
    1. KAPITEL


    „Ich glaube, das ist unser Tanz.“


    Die Stimme gehörte einem Mann, dessen Nähe Natalie Wilder nur zu bewusst war. Er stand direkt hinter ihr, und das löste beinah etwas wie Schmerz in ihr aus. Sie biss sich auf die Unterlippe, um ihre Gefühle im Griff zu behalten … Gerade wurde ein sehr melodisches und sanftes Musikstück gespielt.


    Trotz des angenehmen Tonfalls hatte der Satz fast wie ein Befehl geklungen. Sollte sie so tun, als ob sie ihn überhört hätte? Schließlich hatte sie sich vorgenommen, sich von niemandem mehr unter Druck setzen zu lassen.


    Aber die Faszination war stärker als Natalies Bedenken, und sie bewegte sich auf der gedämpft beleuchteten Tanzfläche von ihrem Tanzpartner weg, den sie gerade eben erst kennengelernt hatte.


    Als sie sich mit klopfendem Herzen umwandte, blickte sie in ein Paar ebenso durchdringender wie charmanter Augen, die ihr zuzulächeln schienen. Im Saal hier kannte jeder der Anwesenden diesen Mann mit den kultivierten Umgangsformen. Seine Vorfahren waren aus Spanien gekommen, und ihn umgab die Aura des Geheimnisvollen. Mit seinem dunklen Teint verkörperte er genau den Männertyp, der einer Frau gefährlich werden konnte …


    Natalie war nicht entgangen, dass er sie die ganze Zeit mit begehrlichen Blicken betrachtet hatte. Allein sein Name sprach ihre Fantasie an – und weckte eine tiefe Sehnsucht nach mehr …


    „Alexander Ramirez, wenn ich mich nicht irre …?“ Sie versuchte, all ihren Charme in ihre Stimme zu legen.


    Aus dunklen Augen sah er sie an. Der sinnliche Ausdruck seiner schön geformten Lippen verriet ihr, dass er es verstand, eine Frau glücklich zu machen. Höflich küsste er ihr die Hand und sagte leise: „Stets zu Ihren Diensten.“


    Als Natalie an diesem Abend in Sydney eingetroffen war, hatte sie die herrliche Aussicht über den Hafen der größten Stadt Australiens genossen. Direkt am Wasser lag das in eigenwilligem Baustil errichtete Opernhaus, das an überdimensionale Muschelschalen erinnerte. Zur Linken erstreckte sich die Hafenbrücke in der Dämmerung als glitzernder Bogen, und das Licht des vollen Mondes spiegelte sich im Wasser.


    Doch der Eindruck, den das Panorama hinterließ, so atemberaubend es auch sein mochte, war nicht annähernd so stark wie der dieses Mannes. Mit seiner legeren und souveränen Art wirkte er nahezu unwiderstehlich.


    Vorsicht, warnte ihre innere Stimme sie, Annäherung auf eigene Gefahr!


    Denn Mr. Ramirez in seinem tadellos sitzenden Smoking war alles andere als einfach nur nett … Natalies Tanzpartner, der erkannte hatte, dass er gegen eine Konkurrenz wie diese keine Chance hatte, bedankte sich und räumte das Feld.


    Sofort zog Mr. Ramirez Natalie in seine Arme. Sie spürte seine Wärme und atmete den angenehm frischen Duft seines Rasierwassers ein. Die Ausstrahlung dieses Mannes war einfach überwältigend. Erotisch.


    Mit dem Daumen beschrieb er kleine Kreise zwischen ihren Schulterblättern. „Finden Sie es nicht unhöflich, ein Tanzpaar zu trennen?“, fragte Natalie betont vornehm.


    Während er begehrlich ihre Lippen betrachtete, antwortete er schlicht: „Nein.“


    Natalie zog eine Augenbraue hoch, als sie die sanfte Berührung ihres Tanzpartners genoss. „So eine einfache Antwort?“


    „Es war ja auch eine einfache Frage.“


    Der Klang seiner Stimme hatte Natalie angesprochen wie das schmeichelnde Fließen edlen Satins – ein Gefühl, von dem sie unbedingt noch mehr wollte. Daher sagte sie: „Ich möchte noch etwas wissen.“


    „Nur zu – fragen Sie.“


    „Gehört es zu Ihren Gewohnheiten, Frauen vor allen Leuten mit Blicken auszuziehen?“


    Als er sich zu ihr beugte, fiel ihm das glänzende dunkle Haar auf einer Seite fast bis über die Augen. „Eigentlich nicht. Aber heute Abend ist das etwas anderes.“


    Sie lächelte. Ein Draufgänger, der wusste, was er wollte … „Wie, denken Sie, werde ich mich wohl dabei gefühlt haben?“


    „Ich bin sicher, es hat Ihnen gefallen.“


    „Mr. Ramirez, Sie sind unverschämt!“ Sie lachte.


    „Und Sie sind wunderschön. So schön, dass ich versucht bin, Sie direkt von hier in mein Bett zu entführen.“


    Natalie, die ein weißes, silber glänzendes Kleid trug, spürte, wie sich ihre Brustspitzen unter dem engen Oberteil aufrichteten. Allein schon der herausfordernde Blick sorgte dafür, dass ihre Körpertemperatur stieg. Aber so leicht würde sie es ihm nicht machen. Dazu war der Flirt mit ihm viel zu aufregend.


    „Das dürfte kaum ein passendes Thema sein, hier …“, sagte sie und blickte zur Seite.


    „Ich war noch nicht fertig“, unterbrach er sie, während er ihr leicht mit den Fingerspitzen über den Rücken bis zur Taille strich. Er zog sie fester an sich und flüsterte ihr ins Ohr: „Wenn du erst nackt in meinen Armen liegst und es vor Sehnsucht nicht mehr aushältst … Wenn ich dich mit Händen und Lippen verwöhne …“


    Sie erbebte. „Was dann?“


    „Das weißt du genau – und du freust dich schon darauf“, antwortete er mit einem hinreißenden Lächeln.


    Ihr Herz schlug schneller. „Hat dir schon mal jemand gesagt, wie überheblich du bist?“


    „Das würde niemand wagen.“


    „Ich schon!“


    „Warum bist du heute Morgen so früh aufgestanden?“, fragte er, während er die Hand auf ihrem Rücken tiefer gleiten ließ. „Ich habe dich zwar noch eine Stunde aufhalten können, aber zwei wären mir lieber gewesen.“


    Beim Gedanken daran schmolz Natalie förmlich dahin. Dennoch wandte sie den Kopf zur Seite, als ob sie ihren Rücken hinabsehen würde, und fragte: „Ist die Hand nicht ein bisschen weit unten? Was sollen denn die Leute denken?“


    „Sie werden sagen: Was für ein glücklicher Mann!“, antwortete er lachend.


    Seufzend ließ sie die Finger über seine breiten Schultern gleiten und streichelte seine raue Wange.


    Seit drei wunderbaren Monaten war er nun ihr Geliebter, und offenbar genoss er das Spiel der gegenseitigen Verführung genauso wie sie. Mit jedem Tag sehnten sie sich noch stärker nacheinander. Beide wussten es und genossen die wachsende Leidenschaft. Mal waren die Gefühle heftig und intensiv, dann gab es Momente, in denen sie einfach nur ihr Zusammensein genossen.


    Doch von einer gemeinsamen Zukunft war nie die Rede – und daran würde sich auch nichts ändern. Denn die Vergangenheit ließ sich nicht ungeschehen machen …


    Vor sechs Jahren hatte die damals siebzehnjährige Tallie Wilder aus Constance Plains erfahren, dass sie aus einem ganz bestimmten Grund an Gewicht zugelegt hatte. Aufgewühlt hatte sie Chris Nagars im Eisenwarenladen seines Vaters die Neuigkeit überbracht. Sie erwarteten ein Kind! Ihr Freund war sich mit der Hand durchs Haar gefahren, hatte seine Liebe beteuert – und am nächsten Tag die Stadt verlassen.


    Tief enttäuscht hatte Tallie allen Mut zusammengenommen und ihren Eltern am sonntäglichen Mittagstisch davon berichtet.


    Sie wollte das Baby bekommen.


    Am Kopf der Tafel hakte Jack Wilder schweigend und wie in Trance die Daumen in die Hosenträger ein, während Tallies Mutter still in ihre Serviette weinte. Constance Plains war ein altmodisches Städtchen, wo die Schwangerschaft eines jungen Mädchens nicht unbemerkt bleiben würde. Und Tallie war bereits in der zwanzigsten Woche …


    Einen Monat später war Tallie auf dem Nachhauseweg vom Lebensmittelladen, wo sie noch immer arbeitete. Sie träumte vor sich hin … wie es sein würde, Constance Plains den Rücken zu kehren und ein unabhängiges und erfolgreiches Leben zu führen … Plötzlich stolperte sie und schlug unglücklich auf dem Pflaster hin. Sofort spürte sie einen lähmenden Schmerz in ihrem Bauch und verlor Fruchtwasser.


    In Windeseile brachten ihre Eltern sie in das kleine Krankenhaus mit nur sechs Betten, in dem sie selbst zur Welt gekommen war.


    Die ganze Zeit über saß May Wilder am Bett ihrer Tochter und sah sie aus ihren grauen Augen voller Fürsorge und unendlicher Liebe an.


    „Natürlich bleibst du mit dem Baby bei uns“, flüsterte May und trocknete Tallies Stirn, während die Hebamme das schwache Neugeborene versorgte. „Der Kleinen wird es an nichts fehlen. Dein Dad und ich sind uns einig.“


    Das tapfere Mädchen lebte immerhin zwei Stunden.


    Obwohl Pfarrer Roarke zuerst skeptisch die Augenbrauen hochgezogen hatte, wurde Katie May Wilder auf dem kirchlichen Friedhof bestattet. Ihr kleines Grab lag unter einem rot blühenden Flammenbaum. Auf dem Grabstein stand die Inschrift: Für immer unvergessen.


    Nach einigen Wochen teilte der Arzt Tallie mit, dass sie womöglich keine Kinder mehr bekommen würde. Sie nahm die Nachricht ohne erkennbare Gefühlsregung auf. Dabei fühlte sie sich leblos, ohne Energie oder Hoffnung. Und machte sich selbst die größten Vorwürfe. Wenn sie, statt zu träumen, auf den Weg geachtet hätte …


    Ein Vierteljahr später zog sie nach Sydney.


    Seitdem besuchte sie an jedem ersten Montag im Monat ihre Eltern. Vor zwei Jahren war zwar der Vater gestorben, aber die Mutter backte nach wie vor Kuchen für wohltätige Zwecke.


    Nach wie vor sahen die Leute Natalie hinterher, aber mit einem gewissen Trotz kümmerte sie sich nicht darum. Inzwischen wollte sie nicht mehr sterben … Im Grunde genommen fühlte sie allgemein immer weniger, so als wäre sie betäubt.


    Bis Alexander kam.


    Während sie sich zu der stimmungsvollen Musik und Beleuchtung langsam über die Tanzfläche bewegten, schmiegte sich Natalie, wie sie sich nun nennen ließ, an ihn. Er war groß und kräftig. Er hatte Wärme und eine positive Ausstrahlung.


    Sie drückte sich gegen seine breite Brust, legte die Wange an das Revers seiner Anzugjacke und schloss die Augen.


    Ein Happy End würde es für sie nicht geben. Natalie würde niemals eine eigene Familie haben, schon gar nicht mit Alexander Ramirez.


    Bevor sie sich zum ersten Mal geliebt hatten, hatte er offen zugegeben, dass er noch keine feste Bindung wollte. Da er jedoch der letzte männliche Nachkomme seiner Linie war, würde er eines Tages heiraten und einen Stammhalter und Erben zeugen. Das war für ihn von größter Bedeutung. Die Mutter seiner künftigen Kinder würde über jeden Zweifel erhaben sein. Ihr musste das Familienleben ebenso viel bedeuten wie ihm, und sie sollte aus gutem Hause stammen. In diesem Punkte war Alexander das Beste gerade gut genug.


    Natalie war nicht verletzt. Mit ihr hatte das nichts zu tun.


    Offenbar ging es ihm einfach nur darum, dass sie rechtzeitig Bescheid wusste, bevor sie miteinander schliefen. Wie sollte sie ihm wegen dieser Aufrichtigkeit böse sein?


    Ein wenig hatte er sich darüber gewundert, wie leicht sie akzeptiert hatte, dass es eben nur so lange gehen würde, wie sie beide Spaß daran hatten. Verpflichtungen sollten daraus nicht entstehen. Aber Natalie war klar, dass sie nicht die Frau war, die Alexander eines Tages heiraten würde. Sie als Schulabbrecherin! Mit ihrer Vergangenheit und ihrem leeren Herzen …


    Und doch fand sie es reizvoll, sich vorzustellen, sie wäre gut genug für einen so außergewöhnlichen Mann wie Alexander. Wenigstens heute Abend wollte sie so tun!


    „Tut mir leid, dass ich mich verspätet habe“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Ich stehe kurz davor, die Zusage für das medizinische Forschungsprojekt zu bekommen, von dem ich dir erzählt habe. Heute Nachmittag tauchte überraschend Dai Zhang auf und wollte noch mal alles durchsprechen, bevor er nächste Woche unterschreibt.“


    Den Namen Zhang hatte Alexander schon mehrmals erwähnt. Wie bei den meisten seiner Projekte suchte er auch diesmal einen Mitfinanzierungspartner für die Entwicklung eines Arzneimittels. Vor allem, was Dialysepatienten betraf, versprach das neue Medikament gute Erfolge.


    Dass allerdings vergleichbare Mittel in der Testphase gescheitert waren, ließ den vorsichtigen chinesischen Unternehmer zunächst zögern. Aber nun war bei den Verhandlungen offenbar ein Durchbruch erzielt worden.


    „Ich hätte dich wirklich gern abgeholt“, flüsterte Alexander und küsste sanft ihre Schläfe.


    Tatsächlich hatte sich ihr der Magen leicht zusammengezogen, als sie ohne Begleitung den Ballsaal betreten hatte. Alexanders Eltern lebten nicht mehr, doch Natalie sollte an diesem Abend Teresa Ramirez kennenlernen, seine Schwester und die einzige Person, auf die er hörte.


    Wie würde sich Teresa verhalten? Natalie passte nicht in die gesellschaftlichen Kreise, in denen die Ramirez’ verkehrten. Andererseits brauchte sich seine Schwester keine Sorgen zu machen, denn Natalie hatte nicht vor, einzuheiraten.


    Lächelnd legte sie Alexander die Hand auf die Schulter. „Du warst ja schon in der Stadt. Da lag es doch für mich nahe, von Manly aus ein Taxi zu nehmen. Außerdem war ich höchstens fünf Minuten vor dir da.“


    Aufmerksam betrachtete er sie und fragte: „Bist du immer so verständnisvoll?“


    Mit einem stillen Lächeln nickte sie. Bei ihrer Vorgeschichte stand es ihr kaum zu, anderen Vorwürfe zu machen.


    „Nach diesem Tanz stelle ich dich Teresa und ihrem Verlobten vor“, verkündete Alexander und strahlte sie mit seinen dunklen Augen an. „Sie werden dich mögen.“


    Natalie unterdrückte ein Seufzen. Sie würde nicht darum herumkommen, obwohl es ihr lieber gewesen wäre, nichts von dieser Affäre verlauten zu lassen. Wenn sie sich eines Tages trennen würden, wäre es bedeutend leichter so: keine Erklärungen oder peinliche Zufallsbegegnungen mit Freunden oder Familienmitgliedern – einfach ein schlichtes Mach’s gut. Es war schön mit dir.


    Während sie Wange an Wange weitertanzten, überlegte Natalie, wer von ihnen wohl eines Tages den Schlussstrich ziehen würde. Er oder sie? Als Haupterbe der Ramirez-Millionen und erfolgreicher Kapitalanleger würde Alexander sich vermutlich eher früher als später von ihr trennen. Er kannte Schauspielerinnen, reiche Erbinnen und sogar eine Gräfin aus Europa. Außerdem war Natalie sicher nicht Alexanders erste Geliebte – und wohl kaum seine letzte.


    Vielleicht aber würde sie Schluss machen. Denn obwohl sie eine unverbindliche Beziehung auf Zeit vereinbart hatten, wurde Alexander ihr gegenüber immer offener und interessierte sich mehr und mehr für ihr Leben. Fragen über ihre Vergangenheit konnte Natalie nicht ertragen, und ihre schmerzlichen Erinnerungen teilte sie mit niemandem – nicht einmal mit Alexander.


    Doch an diesem Abend wollte sie einfach so tun, als ob der Traum vom Zusammensein mit ihm nie enden würde.


    „Alexander, jemand möchte Sie sprechen.“


    Alexander bewegte sich von seiner wundervollen Tanzpartnerin weg und sah Paul Brennan an, seinen Leibwächter, der mächtig wie eine Eiche neben ihm stand. Wie immer wirkte Paul zwar etwas verschlossen, aber dabei energisch und unbedingt loyal.


    Während des ganzen anstrengenden Tages hatte sich Alexander nichts sehnlicher gewünscht, als endlich Natalie Wilder in den Armen zu halten. Wer, zum Teufel, wagte es, ihn mitten in einer Familienfeier zu stören?


    Schon beantwortete Paul die unausgesprochene Frage. „Es ist Mr. Davidson.“


    „Und, was will er hier?“, fragte Alexander stirnrunzelnd.


    „Ich fordere ihn auf zu gehen“, schlug Paul vor, doch Alexander hielt ihn zurück.


    War es etwas Geschäftliches? Vor einigen Monaten war Joe Davidson bei einer Vergabe nur Zweiter geworden. Oder ging es um private Dinge? Vielleicht um seine Tochter? Alexander und Bridget Davidson waren kurze Zeit miteinander ausgegangen, doch das war bereits ein halbes Jahr her. Alexander hatte nichts gegen Bridget, aber warum das Ende hinausschieben, wenn keine wirkliche Anziehungskraft bestand? Also hatten sie sich in gutem Einvernehmen getrennt.


    Er atmete tief aus und nickte. „Ich komme.“ Sicher war es am besten, die Sache möglichst schnell zu klären, um die Party nicht zu stören. Schließlich hatte sich seine Schwester wochenlang mit den Vorbereitungen für den heutigen Abend beschäftigt, angefangen beim Buffet über die Musik bis hin zu den vielen rosa und goldenen Luftballons.


    Alexander mochte ihren Verlobten. Wie stets hatte sie guten Geschmack bewiesen. Zachery Todd kam aus gutem Hause, war ein sympathischer Typ und betete Teresa förmlich an. Beide konnten es kaum erwarten, Kinder zu haben.


    Nachdenklich betrachtete Alexander die faszinierende Frau, die vor ihm stand.


    Verlobung … Kinder …


    Mit dreißig begann ein Mann, sich Gedanken zu machen …


    Natalie, die seinen Blick falsch verstand, machte rücksichtsvoll einen Schritt zurück. „Ist schon gut, ich warte hier.“


    Doch Alexander nahm sie bei der Hand. „Ich habe versprochen, heute Abend an deiner Seite zu bleiben. Komm doch einfach mit. Es dauert sicher nicht lange.“


    „Hast du etwa Angst, dass dir jemand den nächsten Tanz klaut?“, spöttelte sie.


    „Du kannst tanzen, mit wem du willst.“ Lachend küsste er sie auf die Stirn. „Hauptsache, ich bin es!“


    Gleich darauf standen sie dem ungebetenen Gast gegenüber. Alexander streckte ihm die Hand hin, die dieser allerdings geflissentlich übersah.


    Alexander unterdrückte seinen Ärger, ließ die Hand sinken und fragte: „Was gibt es für ein Problem?“


    Mit einem unfreundlichen Seitenblick auf Natalie sagte Mr. Davidson: „Ihre Freundin wird das, was ich zu sagen habe, nicht gern hören.“


    Alexander biss die Zähne aufeinander. Er war ein geduldiger Mann, aber für solche Spielchen hatte er keine Zeit. Vor allem nicht an diesem Abend. „Wir feiern die Verlobung meiner Schwester. Sie werden verstehen, dass ich mich dabei ungern länger unterbrechen lasse. Bitte kommen Sie zur Sache.“


    Mr. Davidson errötete, und er sprach so leise, dass die Musik ihn beinah übertönte. „Bridget ist schwanger, und es geht ihr nicht gut. Gar nicht gut.“


    Alexander überlegte. Er hatte einen guten Freund, der ein sehr kompetenter Frauenarzt war. Mr. Davidson wusste das. Wandte er sich deshalb Hilfe suchend an ihn? Aber wieso war der Vater des Babys nicht mitgekommen? Taktvoll sagte Alexander: „Ich wusste gar nicht, dass Bridget verheiratet ist.“


    Scharf sog Mr. Davidson die Luft ein. „Ist sie auch nicht.“


    „Und was hat das alles mit mir zu tun?“


    Mr. Davidson sah Alexander wütend an und machte einen Schritt auf ihn zu, aber Paul hielt ihn am Ellbogen zurück.


    „Ist schon gut, Paul“, meinte Alexander. „Ich komme klar.“ Zu Mr. Davidson gewandt, sagte er: „Falls Sie glauben sollten, das Kind wäre von mir, sind Sie auf dem Holzweg. Zwischen Bridget und mir ist schon lange Schluss.“


    „Wie lange? Seit sechs Monaten?“


    Alexanders erschrak. Er und Bridget hatten nur einmal miteinander geschlafen. Außerdem schützte er sich immer. Bis auf eine einzige Ausnahme …


    Kann das möglich sein? fragte er sich erschüttert.

  


  
    2. KAPITEL


    Während die Partygeräusche langsam wieder in Alexanders Bewusstsein traten, verschränkte Joe Davidson die Hände vor der Brust. „Also … so wie es aussieht, werden Sie um einen Vaterschaftstest nicht herumkommen.“


    Alexander schluckte. „Zuerst möchte ich mit Bridget sprechen.“


    „Warum? Um sie mit Geld zum Schweigen zu bringen?“, fragte Mr. Davidson mit zusammengekniffenen Augen. „Selbst wenn Sie noch so viel zahlen, Sie werden sich nicht aus der Verantwortung stehlen!“ Schimpfend fuhr er fort: „Sie und Ihre ach so reiche und mächtige Familie! Dabei weiß jeder, woher Ihr Großvater sein Geld hatte. Im Grunde war Juan Ramirez nichts weiter als ein Gauner.“


    Alexander machte einen Schritt auf Mr. Davidson zu – eine unauffällige, aber eindeutige Warnung, nicht zu weit zu gehen. „Das will ich überhört haben.“


    „Zuerst hat Bridget es für sich behalten. Bis sie sich schließlich ihrer Mutter anvertraut hat.“ Mr. Davidson lachte bitter. „Ist so etwas zu glauben? Obwohl Bridgets Leben jetzt verpfuscht ist, wollte sie nicht, dass etwas an die Öffentlichkeit kommt. Um Sie vor einem Skandal zu bewahren!“


    „Das Leben Ihrer Tochter ist nicht verpfuscht“, mischte Natalie sich ein. „Sie wird ein wunderschönes Baby haben, und …“


    Alexander beschwichtigte sie und wies mit dem Kinn zur Tür. „Ich glaube, es wird Zeit, dass Sie gehen, Joe.“


    „Kommen Sie!“, forderte Paul Brennan ihn auf. „Ich begleite Sie hinaus.“


    „Glauben Sie ja nicht, dass Sie diese Angelegenheit unter den Teppich kehren können, Mr. Ramirez“, sagte Mr. Davidson zornig. „Es ist nicht mehr so wie früher, als Familien wie Ihre die Leute mundtot gemacht haben. Meiner Tochter steht Schadenersatz zu!“ Während Paul ihn an der Schulter fasste und ihn bestimmt zum Ausgang führte, rief Joe noch: „Sie hören von meinen Anwälten!“


    Als er den Saal verlassen hatte, nahm Alexander Natalie am Arm und ging mit ihr zurück zur Party – gerade als die Musik eine Pause machte.


    Über ihnen schwebten romantisch die Luftballons, während sich ihnen viele neugierige Gesichter zuwandten. Auch Teresa blickte vom anderen Ende des Raumes besorgt zu ihnen herüber.


    Alexander straffte die Schultern und nickte seiner Schwester zu. „Alles in Ordnung“, schien er damit zu sagen. Dann führte er Natalie auf die Tanzfläche zurück.


    Obwohl die Musik wieder einsetzte, blieb Natalie wie angewurzelt stehen. „Wie kannst du jetzt an Tanzen denken?“, fragte sie. In ihren grünen Augen, die dunkler wirkten als sonst, lag ein fast schon empörter Ausdruck.


    „Warum nicht? Im Moment kann ich sowieso nichts in dieser Sache tun“, sagte Alexander.


    Was fiel Bridgets Vater ein, aus einer so privaten Angelegenheit einen öffentlichen Auftritt zu machen! Doch Alexander war klar, dass Mr. Davidson damit eine alte Rechnung begleichen wollte. Joe war erfolgreicher Ingenieur, sein Tätigkeitsgebiet war die Hydraulik. Vor vier Monaten hatte Alexander eine Ausschreibung der Regierung gewonnen. Woraufhin ihm Joe Beamtenbestechung vorgeworfen hatte, die angeblich bei den Ramirez Tradition hätte …


    In Wirklichkeit hatte Alexander Tag und Nacht daran gearbeitet, die richtigen Leute zusammenzubringen und die erforderlichen Finanzmittel aufzutreiben. Denn das war es, was er am besten konnte: Chancen erkennen und erfolgreich umsetzen.


    Gedankenverloren spielte Natalie mit einem ihrer Perlenohrringe. „Stimmt schon“, flüsterte sie. „Aber was ist, wenn das Kind tatsächlich von dir ist?“


    Alexander legte den Arm um Natalie und begann, zum Klang der Musik mit ihr zu tanzen. „Das überlege ich mir, wenn es wirklich der Fall ist.“


    Was Gott verhüten möge, dachte er bei sich.


    Zugegeben, er hatte viele Chancen beim anderen Geschlecht und kein Interesse an einer längeren Beziehung. Aber er legte stets Wert darauf, Frauen fair zu behandeln. Seit Neuestem allerdings hatten kurzlebige Affären für ihn ihren Reiz verloren. Der Grund war offensichtlich.


    Natalie Wilder.


    Er war noch nie verliebt gewesen. Und er wusste nicht wirklich, wieso Natalie ihn so faszinierte. Dennoch musste er ständig an sie denken.


    Natürlich, sie war attraktiv. So intelligent und gebildet, wie es sich ein Mann nur wünschen konnte. Aber die starke Anziehung zwischen ihnen ging tiefer. Ihre grünen Augen sprachen ihn besonders an. In ihnen lag etwas fast Trotziges mit einer Spur von Traurigkeit. Wie gerne hätte er diesen Ausdruck entschlüsselt!


    Wie auch immer es kam, dass sie ihn so bezauberte – auf keinen Fall würde er die Beziehung mit ihr einfach so beenden. Sicher würde sich das Missverständnis mit Bridget ausräumen lassen, damit er weiterhin mit Natalie zusammenbleiben konnte.


    Seine Schwester riss ihn aus seinen Gedanken. „Alexander, du hast mir deine Begleiterin noch nicht vorgestellt.“


    Alexander küsste sie auf die Wange und sagte lächelnd: „Teresa, das ist Natalie Wilder.“


    Teresa warf das volle schwarze Haar zurück und rief erfreut: „Die geheimnisvolle Frau. Endlich!“


    „Hat Alexander von mir erzählt?“, fragte Natalie erstaunt.


    Teresa nahm Natalies Hand. „Mehr als einmal. Wollen wir uns duzen?“


    Natalie nickte.


    „Mein Bruder sagt, du bist Immobilienmaklerin?“


    Alexander legte Natalie den Arm um die Taille und verkündete stolz: „Zum dritten Mal nacheinander ist sie schon Maklerin des Monats geworden.“


    „Toll!“, sagte Teresa ehrlich beeindruckt, und ihre blauen Augen funkelten.


    Da es Natalie nicht lag, sich in Szene zu setzen, erzählte Alexander: „Ihr Chef hat eine Menge in ihre Weiterbildung investiert – und es hat sich gelohnt. Jetzt ist sie sein bestes Pferd im Stall.“


    „Das freut mich!“, sagte Teresa. „Vielleicht machst du dich eines Tages selbstständig?“


    „Genau das habe ich vor“, antwortete Natalie.


    Fragend zog Alexander eine Augenbraue hoch. Das hörte er zum ersten Mal. Aber im Grunde wussten sie nur wenig voneinander, oder zumindest wusste er wenig über sie.


    Natalie blickte sich im Festsaal um, in dem sich die Gäste amüsierten. „Eine wirklich gelungene Party! Steht schon fest, wann ihr heiratet?“


    „Leider erst in vier Monaten.“ Teresa seufzte. „Dabei möchten Zachery und ich so bald wie möglich Kinder. Er selbst ist ein Zwilling – also zwei Babys schnell nacheinander wären einfach wunderbar. Eine Familie zu gründen bedeutet uns beiden so viel. Da fällt mir ein …“ Sie sah ihren Bruder an. „Alexander, ich habe Zachery von der Dublone der Ramirez erzählt …“


    „Bitte entschuldigt mich einen Augenblick“, bat Natalie. Mit einem höflichen, wenn auch ein wenig verkrampften Lächeln drehte sie sich um und ging hinaus auf den Balkon. Hinter ihr bauschte sich fast schwerelos ihr silber glänzendes Seidenkleid.


    Teresa merkte, dass sie offenbar etwas falsch gemacht hatte. „Tut mir leid, Alexander. Ich weiß nicht, was ich gesagt habe, aber irgendetwas hat sie schockiert.“


    „Du kannst nichts dafür. Jemand anderes hat Schuld.“


    „Wer denn? Dein Besucher von eben?“


    Alexander drückte Teresas Hand. „Genieße einfach deine Party. Ich erkläre es dir später.“


    An der steinernen Brüstung des Balkons stand Natalie und blickte in die Ferne, als ob sie dort etwas sähe, was Alexander verborgen blieb. Eine leichte Brise, die vom Hafen her wehte, spielte in ihrem dunklen Haar. In dem zeitlos eleganten Kleid wirkte sie schlank und fast überirdisch schön.


    Hingerissen dachte Alexander: wie die Liebesgöttin Venus. Und zumindest heute Abend gehört sie mir ganz allein.


    Während er, die Hände in den Hosentaschen, auf sie zuging, fragte er: „Soll ich dir einen Stern vom Himmel holen?“


    Sie sah ihn an, als wäre sie gerade erst in die Gegenwart zurückgekehrt. „Es tut mir leid, Alexander. Ich glaube, dieser Abend wächst mir doch etwas über den Kopf.“


    Nun stand er neben ihr und musterte unauffällig ihren geschmeidigen Körper. Sie roch gut, frisch wie Morgentau auf zarten Blütenblättern. Überhaupt fand Alexander, dass der Sonnenaufgang die schönste Zeit des Tages war, vor allem, wenn Natalie an seiner Seite lag und ihre Wange an seine schmiegte. Zärtlich strich er ihr eine Strähne aus dem Gesicht. „Wie ich gesagt habe: Teresa mag dich.“


    „Obwohl ich mich so unhöflich verhalten habe?“


    „Ich bin sicher, dass sie das versteht.“


    Wie Natalie mit dem zurechtkam, was Joe Davidson gesagt hatte, stand auf einem anderen Blatt. Auch Alexander hatte diese Behauptung nicht kaltgelassen – allerdings glaubte er nicht, dass er tatsächlich der Vater des Kindes war. Zuerst wollte er den sicheren Beweis dafür, und dann … In Gedanken versunken, blickte er über die Wasseroberfläche, in der sich das Mondlicht spiegelte.


    Wenn das Baby von ihm war, würde er selbstverständlich das Richtige tun. Nur, was war richtig? Selbstverständlich Unterhaltszahlungen und Anteilnahme an der Entwicklung des Kindes. Aber gleich heiraten? Eine Ehe nur aus diesem Grunde würde zu weit gehen. Oder hatten Kinder nicht doch das Recht auf ein Elternpaar, das zusammengehörte?


    Nach einem Gespräch mit seinem Vater vor vielen Jahren hatte Alexander sich vorgenommen, nur nach reiflicher Überlegung zu heiraten. Wie sein Vater betont hatte, hing von dieser Entscheidung das gesamte weitere Leben eines Mannes ab. Eine Frau, mit der man Tisch und Bett teilt, die die Mutter der Kinder wird …


    Die große Liebe wie in Romanen gab es in Wirklichkeit nur selten. Daher stellte sie keine wirkliche Alternative dar. Bevor man sich in den falschen Frauentyp verliebte, war es besser, gar nicht zu lieben. Ganz wichtig war der gegenseitige Respekt, der daraus entstand, dass zwei Menschen Ansichten und Ziele teilten. – So in dieser Art hatte sein Vater sich geäußert.


    Das Gespräch hatte Alexander nie vergessen. Seitdem legte er im Umgang mit Frauen bestimmte Maßstäbe an. Zum Beispiel traf er sich nie mit alleinerziehenden Müttern – denn dabei wären Schwierigkeiten mit dem Vater des Kindes vorprogrammiert.


    Und nun steckte er womöglich selbst bald in einer solchen Problematik. Welche Ironie!


    Seufzend rieb er sich den Nacken. „Möchtest du etwas trinken?“, fragte er. Er jedenfalls konnte jetzt einen Drink gebrauchen.


    Doch Natalie hielt ihn am Arm zurück. „Nein, danke. Die Luft ist erfrischend genug.“


    „Wie du meinst. Wenn es dir lieber ist, können wir auch gehen.“


    „Das ist die Verlobungsparty deiner einzigen Schwester. Wir gehen nirgendwohin.“ Natalie bemühte sich, ihrer Stimme einen entschiedenen Klang zu geben.


    Alexander lehnte sich an die Brüstung und schlug die Füße übereinander. „So wie es aussieht, werde ich als Nächstes deine Familie kennenlernen.“


    Nicht dass er zu Beginn der Beziehung zu Natalie an gemeinsames Teetrinken oder Ähnliches gedacht hätte. Es war einfach nur neugierig, weil er so wenig über sie wusste. Normalerweise legte er Wert darauf, die Frauen, mit denen er sich traf, einigermaßen gut zu kennen.


    Natürlich musste erst diese Sache mit der Schwangerschaft ausgestanden sein, bevor er zu Natalies Eltern konnte. So bald wie möglich würde er sich mit seinem Freund Mateo, dem Frauenarzt, treffen. In ein, spätestens zwei Wochen würde die Angelegenheit geklärt sein.


    Als ob sie seine Worte nicht gehört hätte, blickte sie über das Wasser. Sobald Teresa Kinder erwähnt hatte, war Natalie hier heraus auf den Balkon gelaufen – sicher wegen der Neuigkeit von Bridget … „Weißt du eigentlich, dass du mir nie erzählt hast, woher du kommst?“


    „Wirklich nicht?“


    Er berührte sie am Kinn, sah ihr in die Augen und lächelte. „Nein, wirklich nicht.“


    „Ich komme aus einer ganz gewöhnlichen Kleinstadt“, sagte sie möglichst beiläufig.


    „Namens?“


    „Namens Constance Plains.“


    „Hört sich nicht an, als ob du dich danach sehnst …“


    „Stimmt.“


    „Dann bleibst du also die nächste Zeit hier?“


    „Solange ich keinen Grund habe, wegzugehen.“


    „Im Gegenteil, es gibt sogar mindestens einen guten Grund, hierzubleiben“, sagte er, stieß sich von der Brüstung ab und sah Natalie in die Augen. Gerade verschwand der Mond hinter einer Wolke.


    Sie hatte ihn noch nie zurückgewiesen, und heute Abend erschien ihm ihr Körper noch wärmer und anziehender als sonst. Im Licht, das aus dem Ballsaal drang, sah er den verführerischen Ausdruck ihrer Augen – geheimnisvoll, doch in einem Punkt eindeutig. Sie wollte, dass er sie küsste, und nur zu gern erfüllte er ihr diesen Wunsch.


    Als er ihre sinnlichen Lippen mit einem Kuss bedeckte, spürte er, wie sie sich hingebungsvoll an ihn schmiegte. Zärtlich ließ sie die Hand über seine Brust nach oben gleiten und streichelte seine Wange.


    Von einer unglaublichen Sehnsucht überwältigt, zog er sie fester an sich und küsste sie lang und intensiv. Ihr leises Seufzen verriet ihm, dass sich an ihrer Zuneigung nicht das Geringste geändert hatte. Sie begehrte ihn mehr denn je.


    Wie lang die Woche gewesen ist, dachte Alexander. Er konnte es kaum erwarten, mit Natalie nach Hause zu gehen, sie zu lieben und nach allen Regeln der Kunst zu verwöhnen. Sein Herz klopfte bis zum Hals.


    Aber noch war es nicht so weit … Widerstrebend entließ er sie aus seinen Armen und flüsterte: „Wir müssen zurück in den Saal.“


    Sosehr ihn die Verlobung seiner Schwester auch freute: Was danach kam, würde ihn noch sehr viel glücklicher machen …


    Drei Stunden später verabschiedeten sich Natalie und Alexander von ihren Gastgebern und verließen den schon fast leeren Saal.


    Als sich die Tür des Hotellifts hinter ihnen schloss, fragte Natalie: „Warum hast du eigentlich einen Leibwächter?“


    Alexander drückte die Taste für das Erdgeschoss. „Paul hat schon bei meinem Vater gearbeitet“, erklärte er.


    „Hatte dein Vater Angst um sein Leben?“, wollte Natalie wissen.


    Möglich, dass sich diese Frage auf Joes Behauptung bezog, der Großvater sei ein Gauner gewesen. Oder spielte Natalie eher auf die Gegenwart an? „Du meinst, ob ich um mein Leben fürchte?“


    „Oft haben einflussreiche Männer auch mächtige Feinde.“


    Der Aufzug hielt, die Türen gingen auf, und Alexander und Natalie betraten die Hotelhalle. Bis auf eine Gruppe Kanadier, die gerade ankamen, war es sehr ruhig.


    „Wegen Mr. Davidson mache ich mir keine Sorgen, wenn du das meinst. Aber für einen Mann wie Paul habe ich immer Verwendung.“


    Draußen fuhr ein silberfarbener Bentley vor – mit Paul am Steuer. Natalie lachte. „Zum Beispiel als Chauffeur?“


    Alexander berührte Natalie leicht am Rücken und führte sie so hinaus in die Nacht. Auf dem großzügigen, geschmackvollen Platz vor dem Hotel bewegten sich Palmen leicht im Wind, und in der Ferne hörte man Verkehrsgeräusche. „Paul will nicht, dass jemand anderes den Bentley fährt.“


    „Der Wagen ist so etwas wie sein Baby, stimmt’s?“


    Fragend sah Alexander sie an. Seit Teresas Fauxpas hatte niemand mehr das Wort mit B erwähnt. Würde Natalie sich das ganze Wochenende über Sorgen machen? Unternehmen konnten sie im Augenblick in dieser Sache ohnehin nichts.


    Mit einer schnellen Geste bedeutete Alexander dem uniformierten Hotelangestellten, dass er ihn nicht mehr brauchte, und nahm Natalies feingliedrige Hand. „Da du gerade von Baby sprichst … Ich werde die Sache so bald wie möglich klären, aber bis dahin …“


    „Du glaubst nicht, dass das Kind von dir ist, oder?“


    Alexander biss die Zähne zusammen. Während sie weitergingen, sagte er, um Natalie nicht zu beunruhigen, so ruhig wie möglich: „Stimmt. Eigentlich glaube ich es nicht. Aber natürlich lässt es sich nicht total ausschließen.“


    Damals hatte Bridget gesagt, sie würde verhüten. Er hatte sich auf jeden Fall auch geschützt. Aber Alexander war klar, dass es außer Enthaltsamkeit keine einzige wirklich sichere Verhütungsmethode gab.


    Während sie auf den Wagen zugingen, öffnete Paul die Tür, damit sie beide auf dem Rücksitz Platz nehmen konnten. Zuerst dachte Alexander sich nichts dabei, als sich ein Mann in Jeans und zerknitterter Jacke näherte. Erst als er stehen blieb und etwas aus seiner Tasche holte, wurde Alexander misstrauisch, und sein Beschützerinstinkt erwachte.


    „Bitte eine Stellungnahme, Mr. Ramirez!“, rief der Mann. Der Gegenstand erwies sich als Notizblock. Im selben Augenblick stellte sich Alexander vor Natalie, um sie abzuschirmen, und Paul fasste den Mann an der Schulter. Mit der Kamera über der Schulter wich dieser ein paar Schritte zurück und rief: „Stimmt es, dass Sie die Vaterschaft bestreiten?“


    Alexander sah ihn wortlos an.


    Obwohl Paul den Reporter schon ein Stück weggezogen hatte, blieb dieser hartnäckig. „Wie findet es Bridget Davidson, dass Sie sie wegen einer anderen Frau verlassen haben?“


    „Paul! Fahren wir“, ordnete Alexander an.


    Paul ließ den Mann los und lief um die Motorhaube herum auf die Fahrerseite des Wagens. Inzwischen half Alexander Natalie beim Einsteigen.


    Noch immer gab der Journalist nicht auf. Offenbar hatte ihn irgendjemand auf diese Spur angesetzt, und nun wollte er sich die Story nicht entgehen lassen. Er steckte den Kopf mit den roten Haaren durch das geöffnete hintere Seitenfenster des Bentleys und fragte: „Sind Sie Natalie Wilder?“


    Mit einer schnellen Bewegung packte Alexander den Block und warf ihn in den Rinnstein.


    Obwohl Alexander nun offensichtlich wütend war, ließ der Mann nicht locker. Er fragte: „Stimmt es, dass Sie vorhaben, Miss Wilder zu heiraten?“


    Inzwischen hatte Paul den Motor angelassen. Rot vor Zorn, stieg Alexander ein und setzte sich neben Natalie. Bevor er die Tür schloss, antwortete er laut und unmissverständlich: „Ja. Genau so ist es.“

  


  
    3. KAPITEL


    Natalie blieb vor Erstaunen der Mund offen stehen. Sie musste sich verhört haben! Alexander Lucio Ramirez hatte vor, sie zu heiraten? Konnte das wahr sein?


    Mit pochendem Herzen ließ sie sich in die üppigen Polster des Bentley zurücksinken und fragte: „Was, in aller Welt, hast du dir dabei gedacht?“


    Während Alexander die Fliege seines Anzugs lockerte, antwortete er: „Vor allem habe ich mir gedacht, wie sehr einem die Presse manchmal auf die Nerven gehen kann.“


    Natalie, die spürte, wie heiß ihre Wangen waren, erwiderte: „Aber mit dieser Äußerung stachelst du das Medieninteresse nur weiter an.“


    Er wandte ihr sein Gesicht zu, und einmal mehr fielen ihr seine klassischen, ebenmäßigen Züge auf. „Das betrifft nur mich. Mein Leben ist allein meine Sache.“


    „Nicht ganz. Gerade eben hast du mich mit hineingezogen.“


    „Du warst doch schon vorher Teil meines Lebens.“


    „Aber nicht deine Verlobte.“


    Alexander atmete tief durch und rieb sich die Stirn. „Nach den anstrengenden Verhandlungen am Nachmittag habe ich mich so auf den Abend gefreut. Und er hat so schön angefangen. Den morgigen Tag wollten wir auch gemeinsam verbringen.“ Er ließ die Hände sinken. „Aber dann platzte Joe Davidson herein und hat alles verdorben.“


    In Natalie sträubte sich etwas. Vergaß er da nicht etwas? Oder besser: jemanden? „Wie Bridget sich wohl gefühlt haben mag, als sie den positiven Schwangerschaftstest gesehen hat?“


    „Falls das Kind wirklich von mir ist, braucht mich niemand an meine Verantwortung zu erinnern.“ Natalie wunderte sich, wie entschlossen seine Stimme klang.


    Auch wenn der Vorfall mit dem Reporter noch so irritierend gewesen war und einiges entschuldigte, sie wollte trotzdem eine Antwort auf ihre Frage. „Warum hast du dem Mann gesagt, dass wir heiraten wollen?“


    Auf Knopfdruck glitt eine Glasscheibe, die die Fahrgäste vom Chauffeur trennte, an ihren Platz. „Das weiß ich selbst nicht genau.“


    „Dann solltest du es wieder zurücknehmen. Ich finde …“ Sie schluckte, und die Worte wollten ihr nicht über die Lippen. Doch offensichtlich war die Zeit gekommen … „Unter diesen Umständen finde ich es besser, wenn wir uns eine Weile nicht sehen.“


    Schweigend sah Alexander sie an. Seine dunklen Augen funkelten im Licht einer Straßenlaterne.


    Natalie seufzte kaum hörbar. Ja, eine Trennung war das Beste. Vielleicht nur vorübergehend, wahrscheinlich aber endgültig. Sie hatte immer gewusst, dass es irgendwann so weit sein würde. In diesem Punkt waren sie sich von Anfang an einig gewesen. Nur leider kam das Ende jetzt viel schneller, als ihr lieb war. Sie verschränkte die Hände, damit er nicht sah, wie sehr sie zitterten. „Das wird alles zu kompliziert.“


    „Also gibst du bei der ersten Schwierigkeit auf!“


    Bei diesem Vorwurf zuckte Natalie zusammen. So war es nicht! Ganz und gar nicht. „Du hörst dich an, als wäre alles meine Schuld.“


    „Ich weiß nur, dass ich dir helfen würde, wenn du meine Hilfe brauchst.“


    Würde er das wirklich? Verwirrt und ärgerlich wandte sie sich ab und blickte aus dem Fenster. „Ich erwarte von niemandem irgendetwas.“


    „Obwohl mir deine Unabhängigkeit gefällt, finde ich, dass das etwas zu weit geht.“


    „Warum? Weil ich eine Frau bin?“ Das sogenannte schwache Geschlecht.


    „Weil diese Behauptung so kalt klingt. Nach allem, was ich von dir weiß, passt das einfach nicht zu dir.“


    Sofort bedauerte sie diese Äußerung.


    Dass sie Schluss machen wollte, war doch nur zu Alexanders eigenem Wohl. Und auch für sie war es das Beste. Vor zwei Jahren hatte ein Facharzt in Sydney die Diagnose des Frauenarztes aus Constance Plains bestätigt. Die Fehlgeburt hatte zu Veränderungen geführt, die eine Schwangerschaft vielleicht nicht gänzlich unmöglich machten, aber auf jeden Fall sehr erschwerten.


    Natalie wollte andere nicht verletzen und niemandem im Wege stehen. Selbst auf Bridgets Kind, das noch gar nicht geboren war, nahm sie Rücksicht.


    Wozu Jungmädchenträumen nachhängen, wenn sie doch nie in Erfüllung gingen?


    Vor ihrem geistigen Auge tauchte das Bild ihres eigenen Babys auf, und sie bekam feuchte Augen. Während sie die Hand gegen ihren Bauch drückte, versuchte sie, ihre Gefühle zu ordnen. So ruhig wie möglich sagte sie: „Bitte lass mich zu meinem Apartment bringen.“


    „Nein, cariño. Wir verbringen die Nacht bei mir zu Hause.“


    Am liebsten hätte sie ihm zugerufen: Ich bin die ganze Mühe nicht wert, die du dir mit mir gibst.


    Fast krampfhaft hielt sie ihre Handtasche umklammert. Natalie dachte sogar einen Moment daran, aus dem Auto zu springen und so weit wie möglich davonzulaufen. Doch stattdessen lächelte sie tapfer. „Hast du nicht verstanden, Alexander? Es ist aus. Der Zug ist abgefahren.“


    Fragend sah er sie an. Dabei kniff er kaum merklich die Augen zusammen. Trotz der fast körperlich spürbaren Spannung, die sich zwischen ihnen aufbaute, blieb Natalie standhaft. Um nichts in der Welt durfte sie nachgeben!


    Schließlich ließ er sich nach hinten in die schwarzen Lederpolster sinken und nickte. „Du hast völlig recht. Natürlich sollte ich dich nicht in diese Angelegenheit mit hineinziehen. Bitte verzeih mir.“


    Nachdenklich betrachtete sie ihn. Irgendwie fühlte sie sich schuldig. Er hatte sie um Unterstützung gebeten, sie hatte rundheraus abgelehnt – und nun entschuldigte er sich bei ihr.


    Wie gern hätte sie mit der Hand seinen Oberschenkel berührt und Alexander zu verstehen gegeben, dass sie großen Anteil an seinem Problem nahm.


    Doch stattdessen vergrub sie die Finger in den Falten ihres Seidenkleides. Wenn er wirklich der Vater des Kindes war, konnte er jetzt keine Ablenkung gebrauchen. Dazu war diese Angelegenheit viel zu wichtig. Natalie hätte ihm das so gern irgendwie erklärt. Und überhaupt war sie nicht die Frau, für die er sie hielt. „Alex …“, begann sie.


    Er sah sie an, legte den Arm um sie und zog sie an sich. Mit der Wange berührte er ihre Stirn. „Im Moment sind wir beide ziemlich durcheinander. Am besten sagen wir gar nichts mehr. Lass mich dich einfach im Arm halten.“


    Dann bat er Paul, zu Natalies Apartment zu fahren. Als sie fünf Minuten später vor der Wohnanlage anhielten, stieg Alexander aus und öffnete Natalie die Wagentür.


    „Ich sage Paul, dass er mich morgen früh abholt“, sagte er, während er ihr beim Aussteigen behilflich war.


    Natalie empfand seine Fürsorge als angenehm und tröstlich. Doch auch wenn sie sich in seiner Nähe noch so geborgen und verehrt fühlte: Dieses Angebot durfte sie nicht annehmen. Nur einen Moment noch musste sie der Versuchung widerstehen …


    „Sagen wir lieber gleich Gute Nacht.“ Mühsam brachte sie ein Lächeln zustande, während ihr in Wirklichkeit fast das Herz brach. „Es war nett.“


    Als ob er gar nicht zugehört hätte, umfasste er ihren Nacken und senkte den Kopf, um sie auf den Mund zu küssen. Aber sie wandte sich ab, und seine Lippen berührten nur ihre Schläfe. „Gute Nacht, Alexander.“


    Er trat einige Schritte zurück. Dann blieb er bewegungslos stehen. Als er sich wieder gefasst hatte, ging er mit schnellen Schritten zum Bentley und rief: „Natalie, ich sage Gute Nacht, aber bestimmt nicht Auf Wiedersehen.“


    Am nächsten Morgen fiel Alexander als Erstes die Schlagzeile auf.


    Trotz Schwangerschaft seiner prominenten Freundin – Lebemann heiratet unbekannte Schönheit.


    Mit einem leisen Fluch warf er die Zeitung auf die Küchenarbeitsplatte. Nicht genug damit, dass seine Geliebte ihn verlassen hatte – wie stand er nun in der Öffentlichkeit da!


    Das Ganze hatte noch den unangenehmen Nebeneffekt, dass Dai Zhang glauben musste, Alexander würde nach seinem unmoralischen Großvater geraten.


    Dabei waren Alexanders Unternehmungen stets über jeden Zweifel erhaben. Mr. Zhangs Geld war für ein grundsolides Projekt vorgesehen, in das Alexander selbst einen Teil seines Vermögens investiert hatte. Vor allem war Alexander vom medizinischen Nutzen dieser Forschungen überzeugt. Wenn das Medikament hielt, was es versprach, würde es ein wahrer Segen für Dialysepatienten werden.


    Falls allerdings Mr. Zhang, der als seriöser Geschäftsmann bekannt war, diesen Artikel las, wäre es kein Wunder, wenn er sich aus dem Vorhaben zurückziehen würde. Und das nach all der Überzeugungsarbeit, die Alexander geleistet hatte.


    Gut möglich, dass er Mr. Zhang nun nicht mehr vertrauenswürdig erschien. Womöglich würde sich dieser ungünstige Eindruck noch verstärken, wenn die Verlobung, von der der Zeitungsbericht handelte, noch in dieser Woche gelöst würde.


    Nachdenklich rieb sich Alexander das Kinn. Ausgerechnet jetzt wollte Natalie ihn nicht mehr sehen. Wenn sie diese Schlagzeile sah, würde sie sich erst recht von ihm zurückziehen. Aber er würde auf keinen Fall akzeptieren, dass Schluss war.


    Als im Wohnzimmer das Telefon läutete, ging Alexander hinüber und nahm ab. „Ich rufe zurück“, sagte er nur.


    „Mr. Ramirez?“


    Mit einem Gefühl des Unbehagens fragte er: „Wer ist dran?“ Irgendwie kam ihm diese Stimme bekannt vor. Im nächsten Moment erkannte er, zu wem sie gehörte.


    „Mr. Ramirez, wo wird die Hochzeit stattfinden?“


    „Woher haben Sie meine Nummer?“, stieß Alexander zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Natalie Wilder hat jeden Kommentar verweigert.“ Unbeirrt sprach der Reporter weiter. „Warum? Ist schon wieder Schluss? Oder können Sie bestätigen, dass die gestrige Feier eine Doppelverlobung war?“


    Zornig legte Alexander auf. Während er auf und ab ging, überlegte er fieberhaft, wie er die Dinge wieder in den Griff bekommen konnte.


    Allmählich wurde er wieder ruhiger und selbstbewusster. Ein Satz ging ihm nicht aus dem Sinn … Natalie hatte jeden Kommentar verweigert? Also hatte der Journalist sie bereits heute Morgen belästigt!


    Mit der Kurzwahltaste wählte er ihre Handynummer, doch sie war nicht erreichbar. Bei ihr zu Hause ging nur der Anrufbeantworter dran. Dann gab es nur noch eine Möglichkeit, wo sie sein konnte.


    Schon beim zweiten Klingeln nahm sie ihr Telefon im Immobilienbüro ab. Alexander ließ sich in einen Sessel sinken.


    „Guten Morgen, cariño“, sagte er lächelnd.


    „Alex?“ Dann schwieg sie einen Moment lang. „Wie du gemerkt hast, bin ich im Büro.“


    „Wir müssen reden.“


    „Ich bin heute nur für wichtige Kunden zu sprechen … Tut mir leid, ich muss jetzt zu einem Termin.“


    Mit diesen Worten legte sie auf. Unruhig trommelte Alexander mit den Fingern auf der Tischplatte. „Inkonsequenz kann man ihr wirklich nicht vorwerfen.“ Was nur einer der Gründe war, warum sie ihn so beeindruckte.


    Plötzlich kam ihm eine Idee. Was, wenn die geplante Heirat nicht länger eine bloße Erfindung von ihm war, sondern eine etwas verfrühte Ankündigung?


    Nun, da er das Gerücht einmal in die Welt gesetzt hatte – warum sollte er nicht Nutzen daraus ziehen? Und das gleich in mehrfacher Hinsicht.


    Genau wie Alexander selbst war auch Dai Zhang ein Mann mit Prinzipien. In Bezug auf die Frage der Vaterschaft konnte man im Moment nichts tun. Aber Alexander konnte wenigstens zu seinem Wort stehen, was die Hochzeit betraf. Ein Rückzieher würde ihn in Mr. Zhangs Augen noch weniger vertrauenswürdig erscheinen lassen.


    Und der Vaterschaftstest würde ergeben, dass ihm, Alexander, nichts vorzuwerfen war.


    Natalie …


    Eine Ehe bedeutete für ihn eine dauerhafte Beziehung – und ein Zuhause, in dem die Kinder behütet aufwuchsen und sich frei entfalten konnten. Natalie schien über alle positiven Eigenschaften zu verfügen, die Alexander so wichtig fand: Unabhängigkeit, Charme, Intelligenz …


    Außerdem ließ sich nicht leugnen, wie gut sie beide auch in körperlicher Hinsicht harmonierten. Niemals würde er ihrer müde werden, das wusste er genau.


    Keine schlechten Voraussetzungen für eine Heirat, wie er fand.


    Und Bridget würde zweifellos einen anderen Mann sehr glücklich machen. Schließlich kam sie aus gutem Hause, war attraktiv und hatte ein angenehmes Wesen. Aber auch für den Fall, dass das Kind tatsächlich von ihm war, konnte sich Alexander nicht vorstellen, sein Leben mit ihr zu verbringen.


    Natalie dagegen musste eine wunderbare Ehefrau und vorbildliche Mutter sein.


    Vielleicht war es an der Zeit …


    Er erhob sich, ging in sein Arbeitszimmer und öffnete den Safe mit der Geheimzahl. Kurz darauf hielt er die Dublone in der Hand. Diese alte spanische Goldmünze war ein Erbstück von unschätzbarem Wert, das in seiner Familie von Generation zu Generation weitergegeben wurde.


    Doch erst jetzt begriff Alexander die wahre Bedeutung. Er würde alles tun, um diese Tradition fortzuführen.


    Und dazu musste er Natalie Wilder zurückgewinnen.

  


  
    4. KAPITEL


    Schwungvoll öffnete Mateo Celeca die Eingangstüre seines Hauses am Hafen und reichte seinem Freund die Hand. Nach einer kameradschaftlichen Umarmung bat er Alexander in die Diele mit dem edlen Holzfußboden.


    „Erfolgreich zu sein hat viele Vorteile“, bemerkte Mateo und schloss die Tür. „Immer über alles informiert zu sein gehört leider nicht dazu“, seufzte er. Mit verschränkten Armen musterte er Alexander. „Du siehst gut aus“, sagte er anerkennend.


    Mit einem Blick auf die gebräunte Haut des Freundes, die durch sein weißes Hemd und die helle Hose besonders gut zur Geltung kam, erwiderte Alexander das Kompliment. „Nicht so gut wie du.“


    „Das kommt von der Mittelmeersonne. Immer wenn ich zu Hause auf Besuch bin, möchte ich am liebsten dortbleiben. Doch irgendwann fängt Mama mit ihren Versuchen zur Heiratsvermittlung an. Ständig will sie, dass ich mich mit ‚netten Mädchen‘ treffe. Dann weiß ich, dass es Zeit ist, wieder hierher nach Australien zurückzukehren.“


    Die beiden Freunde lachten. Als sie noch studiert hatten, hatte Alexander einmal den Sommer mit Mateo bei ihm zu Hause in Italien verbracht. Mateos Großmutter, die von der ganzen Familie Mama genannt wurde, war eine kleine Frau mit einem großen Herzen. Sie fand, dass jeder nette und gut aussehende junge Mann eine ebensolche Frau haben sollte. Beinahe hätte das für Mateo und Alexander das Ende ihres Junggesellendaseins bedeutet.


    „Eines Tages findest du die Richtige, Mat“, sagte Alexander.


    „Vielleicht kannst du mir ein paar Tipps geben?“, fragte Mateo.


    Alexander zog eine Braue hoch. „Demnach hast du heute Morgen schon Zeitung gelesen“, stellte er fest.


    Mateo legte Alexander die Hand auf die Schulter und ging mit ihm, an der Holztreppe vorbei, durch eine große Halle. Hier bewahrte Mateo seine Erbstücke und Antiquitäten auf, von denen etliche ein paar Hundert Jahre alt waren. Gegen Mateos exklusives dreistöckiges Haus erschien Alexander sein eigenes Apartment, obwohl es alle erdenklichen Annehmlichkeiten bot, eher bescheiden.


    „Nach dem Zeitungsbericht zu urteilen, ist deine Situation zurzeit … kompliziert.“


    Alexander seufzte. „Das hat mir schon mal jemand gesagt.“


    „Wer? Die Frau, die das Baby erwartet?“


    „Nein. Meine Geliebte.“


    „Offenbar fühlst du dich in der Rolle als angehender Vater nicht besonders wohl.“


    „Ich kann mir angenehmere Dinge vorstellen.“ Zum Beispiel, dass Natalie ein Kind von ihm bekam.


    Die beiden Freund betraten die topmoderne, großzügige Küche. Alles war blitzblank, und es roch nach Zitrone und einem Hauch frisch gebratenem Bacon.


    Aus einem Regal nahm Mateo zwei Espressotassen und stellte sie neben die Espressokanne aus Aluminium. „Und wie kommst du mit den beiden Frauen in deinem Leben zurecht?“, wollte er wissen.


    Alexander legte die Hände auf die Lehne eines antiken Stuhles. „Mit der einen habe ich seit über einem halben Jahr nicht gesprochen. Und die andere will mich nicht mehr sehen.“


    Mateo, der gerade nach der Kanne greifen wollte, hielt inne. „Wenn das so ist, sollte ich dir vielleicht etwas Stärkeres anbieten.“


    „Nein, danke“, lachte Alexander. „Kaffee ist schon in Ordnung. Vor allem, wenn du ihn machst.“


    Mateo goss den Espresso ein, und sie traten hinaus auf die Terrasse. Auf der großen Rasenfläche hinter dem Haus befanden sich kunstvoll in Form geschnittene Buchsbäume: ein Löwe, ein Stier und zwei kämpfende Widder. Ein Brunnen in italienischem Stil rundete das Bild ab.


    Mateo und Alexander stellten ihre Tassen auf den Tisch und ließen sich in die bequemen Polster der schmiedeeisernen Gartenstühle sinken. „Kann ich irgendetwas für dich tun?“, erbot sich Mateo.


    „Ja. Ich muss wissen, ob ich wirklich der Vater des Kindes bin – und zwar so schnell wie möglich.“


    „Hast du die Daten ungefähr im Kopf?“


    „Wenn das Baby von mir ist, ist es vierundzwanzig Wochen her“, antwortete Alexander, der noch am vorigen Abend in seinem Kalender im Computer nachgesehen hatte.


    „Das würde bedeuten: sechsundzwanzigste Schwangerschaftswoche. Um es genauer sagen zu können, ist eine völlig ungefährliche Ultraschalluntersuchung notwendig. Sicher hat der behandelnde Frauenarzt schon eine oder mehrere durchgeführt.“ Mit den Ellbogen auf den Armlehnen legte er die Fingerkuppen aneinander. „Ich glaube, ich habe eine gute Nachricht für dich, was den Vaterschaftstest betrifft.“


    Alexander rieb sich die Stirn. Gute Nachrichten konnte er wahrlich gebrauchen …


    „Heutzutage geht das ziemlich einfach, und das Ergebnis steht in wenigen Tagen fest“, erklärte Mateo, während er Alexander aufmunternd ansah. „Man braucht dazu Blut von der Mutter und eine einfache Speichelprobe von dir. Für das Ungeborene ist es völlig ungefährlich. Wenn es um den Ausschluss der Vaterschaft geht, liefert dieser Test eine hundertprozentige Genauigkeit. Soll der Vater bestätigt werden, liegt die Zuverlässigkeit bei fünfundneunzig Prozent.“


    „Das heißt, wenn ich es nicht bin, haben wir den schlüssigen Beweis.“


    Mateo nickte und griff nach seiner Tasse. „Wenn du willst, kümmere ich mich persönlich um die Angelegenheit. So viel Zeit muss sein. Ich werde dafür auf jeden Fall einen Termin frei machen.“


    Das klang gut … „Dann rede ich mal mit Bridget. Und wenn es sein muss, auch mit ihrem Vater.“


    „Soweit ich mich erinnere, ist er auf dich nicht besonders gut zu sprechen.“


    Mit dieser Bemerkung spielte Mateo auf die Ausschreibung an, bei der Joe Davidson unterlegen gewesen war. „Nach letzter Nacht erst recht nicht mehr“, bestätigte Alexander.


    Mateo trank einen Schluck Kaffee und nickte. „Was soll’s, du hast jetzt andere Sorgen.“


    Ein wenig halbherzig lächelte Alexander. „Weißt du, was das Schlimmste ist? Meine Geliebte, die ich vor drei Monaten kennengelernt habe und mit der ich mich in allen Bereichen so gut verstehe, will mich verlassen.“


    „Liebst du sie?“


    Alexander lehnte sich zurück und betrachtete einen Schwarm Vögel am wolkenlosen Himmel. „Nein, aber ich liebe es, mit ihr zusammen zu sein.“ Vor allem im Bett …


    Alexanders Eltern hatten einander geliebt. Als er selbst klein war, hatte ihm dieses starke Band zwischen ihnen ein Gefühl der Sicherheit vermittelt. Und als er größer wurde, war er stolz auf sein Zuhause gewesen. Auch bei Teresa und Zachery stimmte alles. Sie waren fest entschlossen, ihr ganzes Leben miteinander zu teilen, und das merkte man ihnen an. Die beiden schien eine unsichtbare, mächtige Kraft zu verbinden.


    Doch für sich selbst konnte sich Alexander so etwas nicht vorstellen.


    Oft dachte er an den väterlichen Rat, sich gut zu überlegen, welche Frau er heiratete.


    Raymond Vacanti, ein Freund aus der Studienzeit, hatte sich hierüber weniger Gedanken gemacht. Im selben Monat, in dem er ein beachtliches Vermögen geerbt hatte, war er einer umwerfenden Blondine regelrecht verfallen. Nach zwei Jahren Ehe hatte sie sich einen guten Anwalt genommen und die Scheidung eingereicht.


    Ihr wurde ein Großteil von Raymonds Vermögen zugesprochen, woraufhin sie weggezogen war, um sich den Nächsten zu suchen … Allen war von Anfang an klar gewesen, dass es dieser Frau nur ums Geld gegangen war. Allen – bis auf Raymond.


    Alexander hatte sich fest vorgenommen, dass ihm so etwas nicht passieren sollte. Wie sein Vater gesagt hatte: Bevor man sich in den falschen Frauentyp verliebte, war es besser, gar nicht zu lieben.


    Aber Natalie …


    „Natalie ist etwas Besonderes“, sagte Alexander und setzte sich aufrecht.


    „Klingt, als ob es dir ernst wäre.“ Mateos weiße Zähne schimmerten, als er lächelte.


    „Ich habe tatsächlich gesagt, dass ich vorhabe, sie zu heiraten.“


    Mateo strich mit dem Finger über den Rand seiner Tasse. „Und was ist, wenn du wirklich der Vater von Bridget Davidsons Baby bist?“


    „Das werden wir ja bald wissen.“


    „Stimmt.“ Einen Augenblick hing Mateo seinen Gedanken nach, dann trank er aus und stand auf. „Um elf spiele ich Tennis mit Eddie Boxwell. Hast du Lust, mitzukommen? Ich lasse dich auch gewinnen …“


    „Danke, sehr großzügig von dir.“ Alexander lachte und erhob sich ebenfalls. „Aber ich habe heute Vormittag noch etwas vor.“


    „Bridget?“


    „Natalie. Ziemlich kompliziert, was?“


    „Da hast du wohl recht. Leider wissen wir noch nicht, was bei dem Test herauskommt.“


    Alexander nickte. „Und leider lässt sich die Zeit nicht zurückdrehen, sonst würde ich gerne mein Zusammensein mit Bridget ungeschehen machen.“


    Die beiden Freunde gingen zurück in die Küche. „Bestimmt geht alles gut aus.“


    „Redest du so deinen Patientinnen gut zu?“, fragte Alexander.


    „Wenn es etwas nützt …“


    „Werden wir ja sehen“, lachte Alexander.


    Nachdem Alexander noch eine Besorgung gemacht hatte, betrat er den Empfangsbereich des Immobilienbüros von Phil McPherson. Vor etlichen der Schreibtische saßen Kunden im Gespräch mit ihren aufmerksamen Beratern. Es war ziemlich viel los, nur Natalie war nirgends zu sehen.


    Sobald die Empfangsdame Alexander bemerkte, glitt sie lautlos auf ihrem Bürostuhl näher an den Tresen.


    „Was kann ich für Sie tun, Sir?“


    Alexander stützte sich mit den Händen auf, um den Bereich hinter dem Fotokopierer einsehen zu können. „Ich möchte mir ein Anwesen kaufen. Aber nicht unter zehn Millionen. Bitte sagen Sie Ihrem besten Makler Bescheid.“


    Der Frau blieb vor Verblüffung förmlich der Mund offen stehen. Unauffällig musterte sie das gestickte Monogramm auf Alexanders Hemd und seine teure Schweizer Uhr. Schließlich fasste sie sich wieder, lächelte und wählte eine interne Nummer.


    „Natalie, hier ist ein Herr, der ein Haus sucht.“ Nach einer Pause setzte sie hinzu: „Aber er will nichts unter zehn Millionen … Aha. Sage ich ihm.“ Sie legte auf und wandte sich wieder Alexander zu. „Natalie Wilder wird gleich für Sie da sein.“


    Kaum dass sie den Satz beendet hatte, kam Natalie auch schon aus einem der abgeteilten Büros heraus. Ihr Gang war schwungvoll wie der eines Models auf dem Laufsteg. Das dunkle Haar trug sie zu einem eleganten Knoten geschlungen. Beim Anblick Alexanders blieb sie überrascht stehen. Ihr Lächeln erstarb.


    „Also, das …!“


    Obwohl sie noch ein gutes Stück von ihm entfernt war, glaubte Alexander, ihren Duft nach frischen Sommerblumen zu riechen. Unwillkürlich stellte er sich vor, wie sie sich mit ihrem wunderbaren Körper an ihn schmiegte.


    Wie sehr hatte sie ihm vergangene Nacht gefehlt, als er allein schlafen musste! Doch spätestens an diesem Abend würde sich das wieder ändern …


    Während sie ihn aus zusammengekniffenen Augen ansah, wurde Alexander mit einem Mal klar, dass er die Wahrheit gesagt hatte. Schon bei Mateo zu Hause war er ins Nachdenken gekommen.


    Irgendwie hatte sein exklusives Junggesellenapartment ausgedient. Die Zeit für ein richtiges Zuhause war gekommen. Für ein Heim, in dem er sich eine Frau vorstellen konnte. Eine sinnliche und über jeden Zweifel erhabene Frau, fast schon eine Göttin – wie er sie gerade eben vor sich sah.


    Mit dem Kinn wies er auf ein Plakat, das neben dem Empfang an der Wand hing. „Dieses Haus würde ich gerne besichtigen.“


    Natalie, die ein figurbetontes dunkelblaues Kleid trug, verschränkte die Arme über der Brust. „Tut mir leid, ich bin hier nicht abkömmlich.“


    Doch Alexander lachte nur. Falsche Antwort.


    Während die Empfangsdame Natalie ungläubig anstarrte und Alexander noch überlegte, wie er Natalie überreden konnte, ließ sich aus dem Hintergrund eine Stimme vernehmen.


    „Natalie, würdest du bitte zu mir kommen?“


    Plötzlich stand ein Mann Mitte fünfzig vor ihnen – mit glänzenden Schuhen und zurückgekämmten Haaren. Bereits aus den Augenwinkeln sah Alexander, dass es sich um einen Mann mit Grundsätzen handelte. Auf der Tür zu seinem Büro stand „Phil McPherson. Inhaber“.


    Natalie hielt den Atem an.


    Letzte Nacht hatte sie mit Alexander Schluss gemacht, und an diesem Morgen hatte sie es abgelehnt, ihn zu sehen.


    Aber er hatte ihren Wunsch einfach ignoriert – und jetzt hatte sie auch noch Phil im Nacken sitzen.


    Wenn ihr Chef auch nur einen Teil ihrer Unterhaltung mit Alexander gehört hatte, konnte sie sich seine Reaktion lebhaft vorstellen …


    Sie betrachtete Alexander, der sich scheinbar völlig unter Kontrolle hatte. Er war ein Mann, der es gewohnt war, dass man seinen Wünschen Folge leistete. In seinen dunkelblauen Jeans sah er einfach überwältigend gut aus.


    Egal ob in Designerklamotten oder Freizeitkleidung – oder auch ohne alles: Alexander war einfach unglaublich sexy.


    Sie wich dem Blick ihres Chefs aus – was natürlich nichts nützte.


    Kurz darauf schloss er hinter sich und Natalie die Tür seines Büros. „Gibt es irgendwelche Schwierigkeiten, Natalie?“, fragte er.


    So beiläufig wie möglich antwortete sie: „Wieso? Nein, Phil. Alles in Ordnung.“


    „Gut. Dann solltest du dem Mann das Haus zeigen.“


    „Wenn es dir nichts ausmacht, könnte jemand aus dem Kollegenkreis ihn betreuen.“


    „Natürlich“, versetzte Phil ironisch, während er zu seinem Schreibtisch ging. „Und wenn es dir nichts ausmacht, könntest du dir gleich einen neuen Job suchen. – Verkäufe dieser Größenordnung bringen uns eine ordentliche Provision ein.“


    „Ja, ich weiß. Aber …“


    „Anscheinend weißt du hiervon nichts.“ Er hielt ihr die Zeitung hin.


    Als Natalie den Bericht überflog, blieb ihr fast die Luft weg: Eine Fotomontage zeigte Alexander, der eine schwarze Krawatte trug und unverschämt gut aussah, zusammen mit einer Porträtaufnahme von Bridget Davidson. Bridget wirkte darauf so strahlend schön, dass Natalie sich unwillkürlich fragte, was Alexander eigentlich an ihr, Natalie, anziehend fand …


    „Der Mann ist Alexander Ramirez“, stellte Phil fest und ließ die Zeitung sinken.


    „Ich kann alles erklären …“


    „Dein Privatleben und deine Liebhaber gehen mich nichts an. Ich weiß, dass unsere Telefone heute öfter klingeln als sonst, wahrscheinlich weil das Mädchen aus den Schlagzeilen hier arbeitet. Und noch etwas weiß ich: dass Mr. Ramirez ein Geschäftsmann mit einwandfreiem Ruf ist – und richtig viel Geld hat.“


    Phil warf die Zeitung in den Papierkorb und fügte entspannter hinzu: „Du bist meine beste Maklerin. Und glaub mir: Im Augenblick können wir jede Provision gebrauchen. Die Zeiten sind nicht die besten. Wir können es uns nicht leisten, uns ein Geschäft durch die Lappen gehen zu lassen.“


    Natalie knabberte an ihrer Unterlippe. Wie sie wusste, steckte der Immobilienmarkt momentan in einer Krise, von der nicht nur die preiswerteren Objekte betroffen waren. Letzte Woche hatte ein alteingesessenes Maklerbüro schließen müssen.


    Unter diesen Umständen konnte sie ihrem Chef nicht erzählen, dass Alexanders Anfrage nur ein Trick war, um mit ihr allein zu sein.


    Möglich, dass Phil etwas in dieser Richtung vermutete und sich dennoch die – wenn auch geringe – Chance auf einen Kaufabschluss nicht entgehen lassen wollte.


    Wie auch immer, Phil war der Chef und hatte das Sagen.


    Natalie gab sich geschlagen. „Du bist der Boss“, lenkte sie ein.


    Phil lächelte.


    Als sie die Tür seines Büros hinter sich geschlossen hatte, atmete Natalie tief durch und richtete sich auf. Sie spürte Alexanders durchdringenden Blick und sah ihm in die Augen.


    Während sie auf ihn zuging, verschränkte sie wieder die Arme: ein unbewusster Versuch, Abstand zu schaffen. Natürlich würde er es nicht wagen, ihr zu nahe zu treten. Andererseits … Alexander war immer für Überraschungen gut.


    Sie räusperte sich. „Nur damit du es weißt: Vor mir liegt ein arbeitsreicher Tag.“


    Statt einer Antwort lachte er nur – sein Lachen, das Natalie so unglaublich sexy fand.


    „Das geht doch nicht …“, wandte sie ein und schlang die Arme noch ein wenig enger um ihren Oberkörper.


    „Zeigst du mir jetzt das Haus oder nicht?“


    „Ja. Lass uns hinfahren. Und danach mache ich hier im Büro meine Arbeit zu Ende.“ Da Alexander sie noch immer förmlich anstrahlte, ließ sie hilflos die Arme sinken. „Für mich ist das kein Spaß.“


    „Für mich auch nicht.“

  


  
    5. KAPITEL


    Alexander bestand darauf, dass sie sein Auto nahmen. Bald nachdem er die Adresse in sein Navi eingegeben hatte, erreichten Natalie und er das prächtige Anwesen.


    Während er mit dem schwarzen Sportwagen langsam auf das große schmiedeeiserne Tor zufuhr, öffnete Natalie es mithilfe einer Fernbedienung. Wie von selbst schwangen die beiden Flügel auf und gaben die Zufahrt frei.


    Auf beiden Seiten des gepflasterten Weges schienen hohe Zypressen Wache zu stehen. Der Garten mit Springbrunnen und blühenden Stauden befand sich in tadellos gepflegtem Zustand. Ganz am Ende der Rasenfläche stand das zauberhafte Haus.


    Die Quinton-Villa.


    Vor den hohen Säulen des Eingangs, um die sich üppig grüne Rankpflanzen schlangen, hielt Alexander das Auto an. Er stieg aus, ging zur Beifahrerseite und öffnete höflich die Beifahrertür.


    Als Natalie ebenfalls ausgestiegen war, atmete sie tief durch und sah sich um. Die Luft roch herrlich nach frischen Blüten – und dem Haus sah man an, dass es sich seit Generationen im Besitz einer wohlhabenden Familie befand.


    „Die Eigentümer sind zurzeit in den USA“, erklärte Natalie in professionellem Tonfall. „Sie möchten unbedingt verkaufen.“


    Nur zu deutlich fühlte Natalie, wie Alexander sie bewundernd betrachtete: ihr dunkles Haar, die schlanken Arme und Beine …


    Ihr war, als ob seine Blicke auf ihrer Haut ein leises Prickeln hinterließen.


    Während sie sich das Kleid glatt strich, wünschte sie, ihre Wangen würden nicht die verräterische Röte zeigen, die sie deutlich spürte.


    Auf der Fahrt hierher hatten Alexander und sie nicht miteinander gesprochen, doch sie hatte seine begehrlichen Gedanken fast körperlich gespürt.


    Sicher hatte er sich einen Plan zurechtgelegt, um zu bekommen, was er wollte.


    Doch Natalie war nicht dumm, selbst dann nicht, wenn es um Alexander ging.


    „Die Reporter haben dich heute Morgen schon belästigt?“, fragte er.


    Sie seufzte. Also begann das Spiel …


    Über die breite Steintreppe ging sie voraus. „Das Haus hat sechs große Schlafzimmer, jedes mit einem eigenen Wohnzimmer und einem geräumigen Bad in Marmor.“


    „Hinter mir waren sie auch schon her.“


    „Außerdem gibt es hier zwei Arbeitszimmer, eine eigene Bühne und ein Hallenbad, von dem aus man auch ins Freie schwimmen kann. Außerdem einen Whirlpool für zehn Personen …“


    „Jetzt habe ich eine Idee.“


    „Ich auch.“ Natalie wandte sich um. „Und zwar, so schnell wie möglich ins Büro zurückzukehren.“


    Alexanders dunkle Augen funkelten im Sonnenlicht. „Keine besonders originelle Idee.“


    „Du bist unverbesserlich!“, rief Natalie. Sie gab sich alle Mühe, nicht zu lachen.


    „Danke. Das fasse ich als Kompliment auf“, versetzte er und versuchte, den Arm um sie zu legen. Aber sie wich ihm aus und ging auf die zweiflügelige Haustüre zu.


    Nachdem sie aufgeschlossen hatte, ging sie voran in die hohe Eingangshalle mit der breiten Treppe.


    Hinter sich hörte sie Alexander sagen: „Man kann davon ausgehen, dass der ganze Medienrummel eher noch schlimmer werden wird.“


    Natalie war sich sicher, dass sie auch das überstehen würde. Alexander sollte ganz einfach seine Heiratspläne dementieren, und das war es dann. Sie würde sich derweil eine Zeit lang bedeckt halten – bis Gras über die ganze Sache gewachsen war.


    Danach würde sie genauso weiterleben wie bisher. Und sich nie wieder so eng mit irgendeinem Mann einlassen wie mit Alexander. Allerdings war Alexander nicht irgendein Mann …


    Aber aus irgendeinem Grund tut mir der Magen weh, dachte sie, während sie ihre Aktentasche auf den Marmorboden stellte. Jetzt nur nicht an die Zukunft denken. Immer einen Schritt nach dem anderen.


    Alexander ließ nicht locker. „Wir könnten die Presse für unsere Zwecke arbeiten lassen – statt uns gegen sie zu stellen.“


    Natalie, die gerade den mächtigen Lüster aus Frankreich eingehend betrachtet hatte, wandte sich langsam um. „Schon vergessen? Eine Frau erwartet ein Kind von dir, wenn ich dich daran erinnern darf.“


    „Das ist nicht gesagt!“, widersprach er mit funkelnden Augen.


    „Wenn es so ist, solltest du dich vielleicht um den entsprechenden Test bemühen.“


    Natalie wurde ungern so deutlich. Doch sie fand, dass in dieser Situation weder der Kauf eines teuren Hauses half noch das Nachdenken darüber, wie sich Presseberichte zum eigenen Vorteil nutzen ließen.


    „Heute Morgen habe ich mit meinem Freund Mateo gesprochen. Er ist ein sehr guter Frauenarzt.“


    Unwillkürlich spitzte sie die Ohren. Von seinem alten Freund Mateo Celeca hatte Alexander schon oft gesprochen.


    „Wenn die Blut- und Speichelproben abgegeben sind, steht eine Woche später das Ergebnis fest.“


    Erleichtert seufzte Natalie auf. Wenn er tatsächlich der Vater war, bedeutete das das endgültige Aus für ihre Beziehung. Spielchen wie dieses hier konnten sie sich dann schenken. Alexander gehörte dann zu Bridget und dem Baby. Und sie, Natalie, würde sich auf keinen Fall dazwischendrängen.


    „Das wird für dich eine nervenaufreibende Woche“, sagte sie, während sie begann, die breite Treppe nach oben zu steigen.


    „Dir wird die Presse in dieser Zeit auch keine Ruhe lassen. Allerdings könnten wir aus dieser unangenehmen Lage das Beste machen.“


    Ungerührt ging Natalie weiter.


    „Bei euch im Büro“, fuhr Alexander fort, „standen heute Morgen die Telefone nicht still. So ist das, wenn man berühmt ist.“


    „Na, vielen Dank … Ein hoher Preis dafür, dass man in den Schlagzeilen ist. Und wenn Phil mitbekommt, was hier läuft …“ – dass sie nämlich hier ihre Zeit verschwendete, nur weil Alexander mit ihr allein sein wollte – „bin ich womöglich meinen Job los.“


    „Wetten, dass er dich heute Abend für eine üppige Sonderzahlung vormerkt?“


    „Klar!“, rief sie ironisch. „Dass seine Mitarbeiterin ein Verhältnis mit einem Mann hat, von dem eine andere Frau ein Kind erwartet, findet mein Chef sicher unterstützenswert.“


    „Nicht alle finden es richtig, dass zwei Menschen, die nicht zusammenpassen, nur heiraten, weil ein Kind unterwegs ist. Das führt nur zu Ärger und Verbitterung.“


    „Aber es gibt eine Menge Leute, die altmodisch denken und glauben, dass angehende Eltern es wenigstens miteinander versuchen sollten.“ Zum Beispiel Leute, die in Constance Plains lebten … Natalie versank in ihren Gedanken.


    Sie befand sich etwa auf halber Treppenhöhe, als sie merkte, dass Alexander an ihr vorbeigegangen war, um ihr nun den Weg zu versperren. „Und für mindestens ebenso viele Leute werde ich ein Ehrenmann sein, der zu seinem Wort steht und seiner Verlobten nicht den Laufpass gibt.“


    Als er so breitschultrig und gut aussehend vor ihr stand, klopfte Natalies Herz bis zum Hals. Er war ein Bild von einem Mann, sexy und darüber hinaus ausgesprochen überzeugungsstark.


    Aber er gehört nicht mir, ermahnte sie sich.


    „Dabei gibt es nur ein winziges Problem: Wir sind überhaupt nicht verlobt.“


    „Das lässt sich ändern.“


    Sie stieß die Luft aus, die sie unversehens angehalten hatte, und versuchte, an Alexander vorbeizukommen. Doch er hielt sie am Arm fest und sah ihr in die Augen.


    „Dass Bridget ihre Ansprüche geltend machen will, kann ich nicht ändern“, begann er. „Und ich kann nicht zurücknehmen, was ich gesagt habe: nämlich dass wir beide heiraten wollen. Sonst würde ich meine Glaubwürdigkeit verlieren.“ Er runzelte die Stirn. „Obwohl Mr. Zhang vom schlechten Ruf meines Großvaters gehört hatte, konnte ich ihn für mich einnehmen und ihn von meiner Zuverlässigkeit überzeugen.“


    „Ich weiß: Du bist eben ein Ehrenmann“, bestätigte Natalie und ärgerte sich insgeheim darüber, dass sie seine Argumentation bereits nachvollziehbar fand …


    Also hing die Sache mit der angeblichen Verlobung auch mit dem Geschäft zusammen … Und dazu gehörten Unvoreingenommenheit, Vernunft statt Gefühl und wohlüberlegte Entscheidungen. – Für Natalie alles keine Gründe, warum sie sich verloben sollte.


    „Netter Plan“, spottete sie. „Nur hat er ein paar Schönheitsfehler.“


    Widerstrebend nickte Alexander. „Es kann sein, dass Mr. Zhang seine Entscheidung unbeeinflusst von diesem Zeitungsbericht trifft. Andererseits, wenn er dadurch bereits einen schlechten Eindruck bekommen hat, lässt sich vielleicht ohnehin nichts mehr daran ändern. Aber selbst wenn Dai Zhang nicht in das Projekt einsteigt, gewinne ich dabei etwas sehr Wichtiges.“ Er stellte den Fuß eine Stufe höher und beugte sich zu Natalie herab. „Eine Ehefrau.“


    Eine Ehefrau! Fassungslos sah sie ihn an.


    Dann lachte sie ungläubig. „Alexander, wach auf! Es gibt keine Verlobung!“


    Als ob er ihren Einwand überhört hätte, zog er ein kleines Samtetui aus der Tasche und machte es auf.


    Natalie bekam weiche Knie. In der Schatulle funkelte ein traumhafter Ring mit einem klaren Solitär. Noch nie hatte sie einen so strahlend schönen, großen Diamanten gesehen.


    Vergeblich versuchte sie, ihre Gefühle zu unterdrücken. Sie schluckte.


    Doch hier stimmte nichts! Von Anfang an nicht. Eine Verlobung mit Alexander kam nicht infrage – und eine Heirat erst recht nicht.


    Es konnte sein, dass eine andere Frau von ihm ein Kind erwartete. Und selbst wenn nicht, war Tallie Wilder keine gute Wahl für einen Mann, der sich eine Familie wünschte.


    Alexander hatte keinen Zweifel daran gelassen, wie wichtig ein Sohn und Erbe für ihn war – und sie konnte keine Kinder mehr bekommen.


    Außerdem wünschte er sich eine Frau mit makellosem Ruf. Davon konnte bei ihr leider keine Rede sein: In ihrer Heimatstadt stand ihr Name für … einen Skandal.


    Und noch etwas bekümmerte sie: Den eigentlichen Grund, warum ein Paar üblicherweise heiratete, hatte er nicht erwähnt. Alexander begehrte sie, genoss es, mit ihr zusammen zu sein und trug sie regelrecht auf Händen. Aber er liebte sie nicht.


    Vor langer Zeit hatte sie von einer Liebe geträumt, der kein Opfer zu groß war und bei der nichts so wichtig war wie die Gefühle des geliebten Partners … die Sicherheit und Geborgenheit vermittelte … und bei der die Liebenden bereit waren, alles füreinander zu tun.


    Dann hatte sie ihr Baby verloren – und damit all ihr Empfindungsvermögen. Nur ein Gefühl war übrig geblieben: tiefe Trauer.


    Erst als sie Alexander kennengelernt hatte, hatte sie wieder begonnen zu leben. Wie als junges Mädchen glaubte sie wieder an die große Liebe – die vielleicht sogar sie eines Tages erleben würde. Auf jeden Fall kam eine Heirat ohne dieses wichtige Band zwischen zwei Menschen nicht infrage.


    Während Alexander ganz sicher einen wundervollen Vater abgeben würde, war Natalie nicht so überzeugt davon, dass er der Typ war, der eine Frau bedingungslos liebte.


    Sie dachte daran, mit welcher Selbstverständlichkeit er von Anfang an seine Vorstellungen von einer idealen Partnerin verkündet hatte. Oder wie ungerührt er ihr gerade eben vorschlug, sich aus geschäftlichen Gründen mit ihm zu verloben.


    Einen Mann wie ihn zu lieben würde mit hoher Wahrscheinlichkeit bedeuten, verletzt zu werden.


    Er, der auf der Suche nach der perfekten Ehefrau und Mutter war, hatte ausgerechnet sie ausgewählt! Welche Ironie …


    Natalie spürte, dass sie dringend hinaus an die frische Luft musste. Eilig lief sie die Stufen hinab. „Alexander, bitte lass das!“, rief sie.


    „Warum? Weil du dir das Ganze romantischer vorgestellt hast?“


    Sie ging geradewegs auf die Tür zu. Niemand konnte sie aufhalten, selbst er nicht.


    Auf dem Marmorboden war das Klappern ihrer Absätze zu hören. Sie musste Alexander unbedingt von dieser Idee abbringen. „Wir kennen uns erst drei Monate“, sagte sie über die Schulter.


    „Na und? Ich freue mich schon darauf, dich besser kennenzulernen.“


    Wenn er wüsste, dass ich damals schwanger war, würde er sicher das Weite suchen, dachte Natalie. Bis heute machte ihr diese folgenreiche Nacht vor inzwischen sechs Jahren zu schaffen.


    Sollte sie Alexander davon erzählen? Schon bei dem Gedanken, dass dabei all ihre schrecklichen Gefühle der Hoffnungslosigkeit wieder ans Tageslicht kommen würden, wurde Natalie flau im Magen. Und wozu? Damit Alexander sich danach von ihr verabschiedete …


    Warum konnte er diesen ganzen verrückten Plan nicht einfach vergessen?


    Doch leider schienen ihre Einwände nicht zu ihm durchzudringen. „Ich sehe gar nicht ein, mich mit dir zu verloben, nur damit du als Ehrenmann dastehst“, versuchte sie es noch einmal.


    „Dann mach es doch aus dem naheliegendsten Grund“, schlug er vor. „Weil wir beide zusammengehören.“


    Wie kann er zu mir gehören, fragte sie sich, obwohl ich keine Kinder bekommen kann? Er weiß ja nicht …


    Sie schluckte. Eine Vorstellung, deren Endgültigkeit ihr die Tränen in die Augen steigen ließ.


    Während sie mit einer Hand am Türstock Halt suchte, legte sie die andere auf den Bauch.


    Da spürte sie, wie Alexander sie von hinten umfasste.


    „Cariño, wäre es denn so furchtbar für dich, mit mir verheiratet zu sein?“


    Sie zögerte. „Das ist nicht das Problem.“


    „Sondern?“


    „Dass du möglicherweise Vater wirst.“


    Während er sie fester an sich zog, sagte er: „Das ist noch nicht alles, falls ich mich nicht täusche …“


    Natalie wurde bleich. Wusste er womöglich von ihrer Vergangenheit?


    „Ich kann mir schon denken, was“, fuhr er fort. „Zugegeben, es ist nicht einfach, regelmäßig für das Kind einer anderen Frau zu sorgen, als ob es das eigene wäre. Das ist sicher nicht das gängige Bild einer Ehe.“


    „Du willst, dass ich dir helfe, das Kind großzuziehen?“, fragte sie leise und mit klopfendem Herzen.


    Sie konnte es kaum glauben. Verlobung, Heirat … vielleicht Bridgets Kind, das zu Besuch kam. So weit hatte Natalie nicht gedacht.


    Doch leider war das Ganze unmöglich. Nachdem sie bereits ein Baby verloren hatte, war es besser, wenn sie nicht mehr für ein Kind verantwortlich war – selbst nicht im Rahmen eines Umgangsrechts.


    Bedauernd schüttelte sie den Kopf. „Du weißt gar nicht …“


    „Magst du keine Kinder?“, fragte Alexander.


    „Ich liebe sie!“


    „Und was meinst du: Könntest du auch ein Kind mögen, das nicht von dir ist?“


    Natalie rang nach Atem. „Ich …“, setzte sie an.


    Er nahm ihre Hände und drückte sie an seine Brust. „Natürlich werden wir auch eigene Kinder haben.“


    Ihr schien es die Kehle zuzuschnüren. Einen Moment brachte sie kein Wort heraus. Dann sagte sie: „Stimmt’s, Alexander? Das ist es, was du willst.“ Einen Sohn und Erben.


    „Soll ich dir sagen, was ich will?“, fragte er und sah sie aus seinen dunklen Augen durchdringend an. „Dich!“


    Sie atmete tief aus. Er hatte wollen gesagt, nicht lieben. Ein grundlegender Unterschied. Aber wenn sie seinen Antrag annahm, hatte sie wenigstens die Chance, zeitweise ein Kind zu betreuen. Und das, obwohl sie bereits alle Hoffnungen aufgegeben hatte …


    Eigentlich sollte sie an so etwas gar nicht denken. Was sollte zum Beispiel aus der unverheirateten Mutter des Kindes werden? Sicherlich würde Bridget Alexander für sich beanspruchen – kein Wunder. Und das nicht nur, weil er der Vater war.


    Und eigene Kinder? Daraus würde nichts werden.


    Während sie die Handballen an die schmerzenden Schläfen presste, versuchte sie, einen klaren Gedanken zu fassen.


    Egal wie man es dreht und wendet, dachte sie, es läuft immer auf dasselbe hinaus: Es geht nicht, ohne dass jemand verletzt wird.


    Wieder schüttelte sie den Kopf, dieses Mal energischer. „Das Spiel ist eine Nummer zu groß für mich.“


    „Aber das ganze Leben ist ein Spiel!“


    Sie seufzte. Was er an ihr begehrenswert fand, war nur, was sie nach außen hin zeigte. Und so vieles behielt sie für sich: ihre frühe Schwangerschaft und den damit verbundenen schlechten Ruf in ihrer Heimatstadt. Dass sie ihr Baby verloren hatte. Und die Tatsache, dass sie keine Kinder mehr bekommen konnte.


    In diesem Augenblick fragte Alexander: „Was hältst du von dem Haus?“


    Noch ganz in Gedanken, antwortete sie fast automatisch: „Eine aussichtsreiche Geldanlage. In den nächsten Jahren wird es sicher im Wert steigen.“


    „Würdest du gern hier leben?“


    „Selbst ein arabischer Scheich, der sich alles leisten kann, würde dazu nicht Nein sagen.“


    „Dann rufe die Eigentümer an.“


    „Das ist verrückt!“, rief sie.


    „Gerade hast du selbst gesagt, dass diese Villa eine gute Investition ist.“


    „Hast du noch nie gehört, dass Immobilienmakler nicht immer ehrlich sind?“, scherzte sie.


    „Warum sollte ich dir nicht trauen?“


    Mit einem seltsamen Gefühl der Ruhe dachte sie, dass sich von einem Moment auf den anderen alles ändern würde, sobald sie ihm von ihrer Vergangenheit erzählte. Doch tief im Herzen wollte sie nicht, dass Alexander alles erfuhr, denn sie wollte ihn nicht verlieren.


    „Gegenfrage: Warum solltest du mir trauen?“


    „Dann muss ich mich eben auf mein eigenes Urteilsvermögen verlassen.“ Er lachte.


    Natalie blieb keine Zeit zu reagieren. Mit seinen starken Armen zog er sie an sich. Sie spürte seine Wärme und seinen Atem als Hauch an ihrer Wange. Als er sie ansah, war es, als könnte er bis auf den Grund ihrer Seele blicken. In seinen Augen lag ein Funkeln voller Sehnsucht und Begierde.


    Er küsste sie wieder, sie öffnete leicht den Mund – und die Zeit schien stillzustehen. Widerstreitende Gefühle durchfluteten Natalie. Eine Art Erleichterung ebenso wie große Sorge, was die Zukunft betraf.


    Alexander machte keinerlei Anstalten, sie wieder loszulassen. Im Gegenteil, er küsste sie lange und leidenschaftlich.


    Natalie konnte nichts dagegen tun, dass dieser Mann eine so intensive Wirkung auf sie ausübte. Während ihr Herz schneller schlug, steigerte sich ihre Erregung. Ihre Empfindungen drängten sie, alle Vernunft zu vergessen und einfach nur sie selbst zu sein. Und zu genießen, was das Leben ihr bot …


    Als er die Umarmung ein wenig lockerte, atmete er heftig.


    „Was ich zu dem Reporter gesagt habe, tut mir nicht leid“, sagte er. „Weil mir dadurch klar wurde, was ich wirklich will. Ich möchte ein Zuhause, Natalie. Die Zeit ist reif dafür. Und wir beide passen gut zusammen. Es klappt bestimmt.“


    Ich sollte ihn von mir stoßen und ihm sagen, dass er sich in eine unsinnige Sache verrennt, dachte sie. Doch stattdessen strich sie ihm zärtlich über die Brust.


    „Alexander, hör auf damit“, sagte sie wenig überzeugend.


    „Bitte nimm den Ring an.“


    Seit ihrer ersten Begegnung war Natalie vieles an dieser Beziehung beinah unwirklich erschienen. Männer vom Format eines Alexander Ramirez kamen in ihrer Welt nicht vor.


    Als damals ihr Baby gestorben war, hatte sie ihre Wünsche und Hoffnungen aufgegeben – und nicht mehr an das Glück geglaubt.


    Durch Alexander war sie förmlich zu neuem Leben erwacht. Er hatte die Leere in ihrem Herzen mit wunderbaren Gefühlen erfüllt. Wenn sie mit ihm zusammen war, löste sie sich aus der Starre, in der sie sechs Jahre lang gefangen gewesen war.


    Natürlich sagte ihr die Vernunft, dass es keine Verlobung geben würde. Wenn Alexander erst stolzer Vater eines süßen Babys war, würde er Bridget heiraten wollen. Und selbst falls diese andere Pläne haben sollte: Alexander würde sie gewiss überzeugen.


    Für Natalie war das alles durchaus nachvollziehbar – nur wünschte sie sich sehnlichst, sie wäre an Bridgets Stelle …


    „Ruf die Eigentümer an.“


    Verwirrt sah sie ihn an. Ach ja, das Haus …


    „In Chicago ist es jetzt schon spät“, bemerkte sie.


    „Unter diesen besonderen Umständen macht es den Leuten sicher nichts aus, beim Abendessen gestört zu werden. Schließlich verkauft man nicht jeden Tag ein Haus in dieser Preisklasse.“


    Sanft berührte sie seine Lippen.


    Da es ihm offensichtlich wirklich ernst damit war – warum sollte sie es ihm ausreden? Nur würde eines Tages eine andere Frau hier leben – nicht sie.


    Aber so durcheinander, wie sie im Augenblick war – wie sollte sie da ein Telefongespräch führen, das für Phil eine Einnahme von mehreren Tausend Dollar bedeutete?


    Alexander sah sie unnachgiebig an. Seufzend fügte sie sich in ihr Schicksal …


    Zwanzig Minuten später war alles unter Dach und Fach. Die hocherfreuten Eigentümer hatten Alexanders Preisvorschlag – acht Komma fünfundsiebzig Millionen Dollar – akzeptiert. Und zugesagt, die erforderlichen Dokumente, zunächst per Fax, zu schicken.


    Verwirrt steckte Natalie ihr Handy zurück in die Aktentasche. „So leicht habe ich noch nie eine Immobilie verkauft.“


    „Und jetzt möchte ich mir mein Haus anschauen.“


    Natalie zog eine Augenbraue hoch. „Ich glaube, du hast das Pferd von hinten aufgezäumt …“


    „Das ist mir egal.“ Er lachte.


    Die Quintons waren mehr als zufrieden, und sie selbst würde eine ordentliche Provision einstreichen – Natalie konnte sich wirklich nicht beschweren.


    Nur diese andere Sache, die Alexander unrealistischerweise vorgeschlagen hatte, würde sie sich aus dem Kopf schlagen müssen.


    Verlobung … Heirat … Umgangsrecht für ein Kind … Dazu würde es nicht kommen.


    Nach einem tiefen Atemzug steuerte sie einen Raum im Erdgeschoss an. „Beginnen wir mit der Küche.“


    „Kochen liegt mir nicht so. Fangen wir lieber oben an“, sagte Alexander und ging an ihr vorbei die Treppe hoch.


    Natalie presste die Lippen aufeinander, um nicht zu widersprechen. Egal, was Alexander vorhatte, was er sagte oder tat, sie vertrat die Interessen der Quintons. Und wenn sich der neue Eigentümer zuerst die Räume im ersten Stock ansehen wollte: Bitte sehr! Sein Wunsch war ihr Befehl. Schließlich war sie Profi …


    Oben angelangt, verkündete sie, was sie an dieser Stelle immer sagte: „Vier Schlafzimmer mit eigenen Wohnzimmern befinden sich auf dieser Etage, zwei weitere im Erdgeschoss. Außerdem gibt es noch eine abgetrennte Einliegerwohnung – für das Personal.“


    Interessiert schaute er durch eine offene Tür in eines der Zimmer. „Sieht nett aus.“


    Natalie folgte ihm ins Gästezimmer, das insgeheim ihr Lieblingszimmer war.


    „Kurz vor der Abreise der Quintons wurde dieser Raum neu gestaltet.“ Sie liebte den Holzgeruch des neu verlegten Bodens und die geschmackvolle Ausstattung. Vorhänge, Teppiche und Möblierung waren stilsicher aufeinander abgestimmt.


    „Auch die Aussicht hier ist wunderbar – wie übrigens in den anderen Zimmern auch.“ Oder sogar noch etwas besser, dachte sie bei sich. „Von hier aus sieht man bis zum Hafen mit der Harbour Bridge … Und wenn man die Fenster öffnet, ist es hier so ruhig und die Luft so frisch …“


    Überrascht drehte sie sich um. Alexander schloss die Tür hinter ihnen … und trat langsam näher – mit dem Gesichtsausdruck eines Mannes, der wusste, was er wollte und wie er es bekam.


    „Alex, was soll das werden?“, fragte sie und trat einen Schritt zurück.


    „Da der Vertrag an keinerlei Bedingungen geknüpft ist, wird hier bald alles mir gehören: das Haus, dieses Zimmer, das Bett …“


    Als sie begriff, was er vorhatte, wich sie noch weiter zurück. „Das ist unpassend!“, protestierte sie.


    „So nennst du es? Ich würde eher sagen: Es ist unvermeidlich.“


    Natalie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er das von Anfang geplant hatte. Aber trotzdem! „Glaubst du, ich lasse mich von dir ausziehen – einfach so? Am helllichten Tag …?“


    „Damit ich dich hingebungsvoll lieben kann?“, fragte er, während er anfing, sich das Hemd aufzuknöpfen. „Ja, genau das glaube ich!“


    Natalie, die einen Schritt nach dem anderen zurückgewichen war, hatte inzwischen das Bett erreicht. Wie selbstverständlich folgte er ihr, löste ihr mit wenigen Handgriffen den Haarknoten und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides.


    Auch wenn ihr Verstand Nein sagte, im Grunde ihres Herzens sehnte sie sich nach Alexanders Nähe – und das wusste er genau.


    „Auch wenn du wahrlich keinen Grund dazu hast: Hoffentlich bist du nicht schüchtern … Ich meine, bei Tageslicht“, sagte er und streifte ihr das Kleid von den Schultern.


    „Nicht bei dir.“


    Er küsste sie, bis Natalie fast schwindlig wurde. Dann hauchte er winzige zarte Küsse auf ihren Hals und das Dekolleté – und versuchte vorsichtig, den verschlusslosen Spitzen-BH mit den Zähnen hochzuziehen.


    Natalie unterdrückte einen Aufschrei, als sich ihre Brustspitzen sofort lustvoll aufrichteten. Ihr Kleid glitt zu Boden und schmiegte sich seidig um ihre Füße.


    Spielerisch berührte Alexander ihre Brüste in dem roten BH und zog ihn ihr schließlich über den Kopf. Mit sichtlichem Wohlgefallen betrachtete er anschließend eine Weile die schöne Form ihrer Brüste, bevor er sie zu liebkosen begann.


    Als er mit der Zunge eine ihrer Brustspitzen liebkoste, legte Natalie den Kopf in den Nacken und fuhr Alexander erregt mit den Fingern durch das Haar. „Hast du die Tür abgeschlossen?“, fragte sie mit heiserer Stimme.


    „Nein.“


    Liebevoll küsste er ihre Brust und saugte leicht daran. Natalie glaubte, es nicht mehr auszuhalten. Dennoch sah sie wieder zur Tür. „Was wir hier tun, ist nicht gut.“


    „Ganz im Gegenteil!“ Als ob er über Natalie einfach so verfügen könnte – was zumindest im Augenblick auch stimmte – strich er über ihren spitzenbesetzten Slip. „Wir beide zusammen: Das ist immer gut.“


    Mit der Hand stützte er Natalie im Rücken und ließ sie nach hinten auf die seidige Bettwäsche sinken. Und während er auf der Matratze kniete, zog er Natalie das letzte verbliebene Kleidungsstück aus. Voller Begierde betrachtete er ihre attraktive Figur mit den schlanken Beinen.


    Mit zärtlichen Küssen, die sich auf der Innenseite ihrer Oberschenkel wie die leichte Berührung einer Feder anfühlten, verwöhnte er sie. Doch trotz ihrer wachsenden Leidenschaft fühlte sich Natalie noch etwas befangen. „Zieh doch wenigstens die Vorhänge zu.“


    Amüsiert lächelte Alexander. „Du weißt doch, wie schön ich dich finde. Überhaupt mag ich alles an dir. Dein Aussehen, deine Gefühle …“ Mit der Zunge zog er eine feine Linie über ihren Bauch. „… und wie gut du schmeckst.“


    Er kannte sie gut und wusste, wonach sie sich sehnte. Zuerst zärtlich, dann immer leidenschaftlicher erfüllte er ihre Wünsche. Stöhnend hob sich Natalie ihm entgegen und griff in sein dichtes Haar.


    Obwohl sie weiß Gott nicht viele Männer geliebt hatte, ahnte sie doch, dass Alexander auf diesem Gebiet gewissermaßen ein Naturtalent war. In seinen starken und liebevollen Armen rückten all ihre Sorgen in weite Ferne. Die Umgebung spielte keine Rolle mehr. Natalie wollte einfach nur Alexander spüren. Alles andere zählte nicht mehr.


    „Komm doch. Zieh dich auch aus und leg dich zu mir“, forderte sie ihn auf.


    Doch er setzte sein aufreizendes Spiel unbeirrt fort.


    Natalie seufzte und befeuchtete sich die Lippen. Er war gut, sehr gut sogar … „Alex“, flüsterte sie. „Komm zu mir.“


    Er strich mit der anderen Hand über ihren Bauch, umfasste eine ihrer Brüste und begann vorsichtig, die Spitze zwischen Daumen und Zeigefinger zu liebkosen – bis Natalies Gefühle so mächtig wurden, dass sie feuchte Augen bekam. Sie ließ den Kopf zur Seite sinken und passte sich dem Rhythmus ihres Geliebten an.


    Einen Herzschlag lang empfand sie so etwas wie die Ruhe vor dem Sturm – dann erreichte sie den Gipfel der Lust.


    Sie biss sich auf die Lippe, um nicht laut aufzuschreien, und drückte die Hände zu beiden Seiten ihres Körpers in die seidige Bettwäsche.


    Es dauerte eine Weile, bis sich ihr Atem danach wieder beruhigte. Erschöpft und mit geschlossen Augen lag sie einfach nur da. Sie merkte kaum, dass Alexander nicht mehr dicht bei ihr war.


    Als sie die Augen öffnete, sah sie ihn vor sich stehen. Sein Gesichtsausdruck verriet so etwas wie Besitzerstolz: Sie gehörte ihm.


    Einladend streckte sie ihm die Arme entgegen. Nachdem er sich seiner Kleidungsstücke entledigt und ein Kondom übergestreift hatte, legte er sich endlich zu Natalie und zog sie in seine Arme.


    „Das wird unser Zimmer“, erklärte er und küsste ihr zärtlich Gesicht und Hals.


    Er liebte sie behutsam. Zweifellos wusste er, dass sie noch glühte und an einigen Stellen jetzt sehr empfindlich war. Leise fragte er: „Du wirst meinen Ring tragen, stimmt’s?“


    Sie schlang die Beine um Alexander und streichelte seinen Rücken. „Ich kann jetzt nicht denken.“


    „Brauchst du auch nicht. Verlass dich einfach auf das, was du fühlst.“ Seine Bewegungen wurden heftiger, und auch in Natalie flammte das Begehren erneut auf. Sie war bereits wieder kurz vor dem Höhepunkt. „Meinen Ring, Natalie, wirst du ihn tragen?“, fragte er nochmals.


    Ob es seine Nähe war … oder seine angenehme Stimme … oder alles zusammen … In diesem Augenblick war es um Natalie geschehen. Er hatte sie überzeugt. Das hier war ihr Haus für einen gemeinsamen Anfang. Natalie spürte es deutlich und fand es wunderbar. Irgendwie fühlte es sich richtig an …


    Ihre Erregung wuchs, und sie umfasste fest Alexanders Schultern.


    „Ja“, flüsterte sie. Ja, bitte …


    Dann verschloss er ihren Mund mit einem Kuss. Eine Welle des Glücks trug sie beide mit sich fort …

  


  
    6. KAPITEL


    Nachdem Natalie im Büro noch einiges erledigt hatte, verbrachte sie die Nacht bei Alexander. Am nächsten Morgen fuhr sie nach Hause.


    Nicht dass sie für Constance Plains mit Freude das Wort „Zuhause“ benutzte – aber sie war nun einmal dort aufgewachsen. Hier hatte sie ihre Teenagerträume geträumt, und hier lebte ihre Mutter. Zumindest ein Teil ihrer Persönlichkeit fühlte sich mit dieser Stadt verbunden.


    Noch immer fielen ihr die Besuche dort nicht leicht, aber irgendwie hatten sie stets die Wirkung, ihre Gefühle zu klären. Auf eine ungewöhnliche und manchmal schmerzhafte Art bedeuteten ihre diese Fahrten viel.


    In der weiten Landschaft gab es nur Kängurugras und vereinzelte Bäume. Inzwischen war auch die Straße ziemlich einsam geworden. Natalie legte eine ihrer Lieblings-CDs ein.


    Aber selbst das hielt sie nicht davon ab, sich weiter Gedanken zu machen. Seitdem sich die Ereignisse überstürzt hatten, konnte sie einfach nicht damit aufhören.


    Sie betrachtete ihre linke Hand am Lenkrad, die seit Neuestem mit einem Diamantring geschmückt war. Ein Traum … Der große klare Stein von wer weiß wie viel Karat funkelte buchstäblich atemberaubend.


    Alexander hatte darauf bestanden, dass sie ihn annahm. Im Nachhinein begriff sie, dass sie im Grunde gar keine Chance gehabt hatte, Nein zu sagen. Alexander war einfach unwiderstehlich – und sexy und charmant wie kein anderer Mann.


    Sie fühlte sich zu ihm hingezogen, dagegen war sie vollkommen machtlos. So wie Flüsse unweigerlich Richtung Meer fließen … Während sie darüber nachdachte, wurde sie von einem Gefühl enger Verbundenheit erfasst. Sie lächelte.


    In diesem Moment fiel ein Strahl der Morgensonne auf den Edelstein, und geblendet hielt Natalie schützend die Hand vor die Augen – als ihr plötzlich wie aus dem Nichts, ein großer Lastwagen laut hupend entgegenkam!


    Sie erschrak und verriss das Lenkrad. Ihr Wagen brach aus und geriet ins Schleudern. Verzweifelt versuchte sie, durch Lenken und Bremsen das Fahrzeug wieder unter Kontrolle zu bekommen – bis es endlich am Straßenrand zum Stehen kam.


    Sie atmete einmal tief durch, voller Erleichterung. Dann ließ sie den Kopf auf das Lenkrad sinken. Von dem Lastwagen sah sie nur noch die Rücklichter.


    Zu ihrem eigenen Erstaunen dachte sie keine Sekunde über diesen Beinahe-Unfall nach – stattdessen wanderten ihre Gedanken zurück zu dem unvergesslichen Moment, als Alexander ihr den Ring an den Finger gesteckt hatte.


    Obwohl er nur wenig von ihr wusste, kümmerte er sich fürsorglich um sie und wollte mit ihr zusammen Kinder haben. Er konnte ja nicht ahnen, dass sie ihm nicht den ersehnten Erben schenken konnte. Und obendrein verfolgte Alexander mit diesem Heiratsantrag auch ein geschäftliches Ziel, nämlich den wichtigen Vertragsabschluss mit Mr. Zhang.


    Andererseits hatte auch Natalie selbst dabei einen Hintergedanken: Für sie bedeutete das Baby die einmalige Chance, eines Tages so etwas wie eine Mutter zu sein …


    Sie richtete sich auf und betrachtete wieder den Ring. Bald schon würde May Wilder erfahren, dass ihre Tochter sich verlobt hatte – und dass ihr künftiger Ehemann nichts von ihrer Vergangenheit ahnte.


    Um die angespannten Muskeln zu lockern, bewegte sie kreisförmig die Schultern. Dann fuhr sie weiter, bis sie eine halbe Stunde später mit ihrem Geländewagen die Auffahrt ihres Elternhauses erreichte.


    Offenbar hatte ihre Mutter sie kommen hören. Denn kaum, dass Natalie ausgestiegen war und über die teilweise zerbrochenen Platten des Weges auf das Haus zuging, trat May schon heraus auf die Veranda.


    Mit einem herzlichen Lächeln legte sie das rot gestreifte Küchentuch beiseite und streckte Natalie die Arme entgegen.


    Einen wunderbar langen Augenblick genoss Natalie die Umarmung ihrer Mutter, von der so viel Wärme und Geborgenheit ausging. Im Stillen dachte sie: Wenn doch auch Vater noch am Leben wäre …


    Dann trat May einen Schritt zurück und betrachtete ihre Tochter voll Stolz und unerschöpflicher Liebe. „Du siehst gut aus, Tallie!“


    „Du auch“, erwiderte Natalie lächelnd.


    In Wirklichkeit war die Frisur ihrer Mutter etwas zerzaust. Die Schultern schienen ein wenig nach vorne zu hängen, und an den Augen erkannte Natalie, was sie schon beim letzten Besuch bemerkt hatte: May war einsam.


    Nach dem Tod des Vaters hatte die Mutter freundlich, aber bestimmt abgelehnt, zu Natalie zu ziehen.


    Hier habe ich mit Jack gelebt, und hier bleibe ich, so hatten ihre Worte gelautet. Seitdem bestritt sie tapfer ihr Leben allein.


    Jetzt nahm sie Natalie beim Arm und öffnete die Glastür. „Es gibt Braten mit Röstkartoffeln.“


    Gemeinsam gingen sie ins Haus.


    In dem kleinen Wohnzimmer stand ein Strauß Löwenmäulchen auf dem Fernsehapparat. An den Wänden hingen noch immer die Landschaftsbilder, die inzwischen teilweise verblasst waren. Alles war Natalie bestens vertraut. Aber gerade diese Erinnerungen beunruhigten sie.


    Sie riss sich zusammen und sah ihre Mutter an. „Braten? Das klingt gut. Und es riecht auch gut!“ Sie lachte.


    „Wie war die Fahrt von Sydney hierher?“, fragte May und stellte die Klimaanlage an.


    „Ohne Probleme. Heute ging es ganz fix“, flunkerte Natalie und ließ sich auf die Couch sinken.


    „Falls du über Nacht hierbleiben willst: Ich habe dein Zimmer für dich hergerichtet.“


    „Danke, aber das geht leider nicht. Ich muss morgen arbeiten.“


    „Schon gut. Nur damit du weißt, dass du jederzeit willkommen bist.“


    Zur Bekräftigung drückte May die Hand ihrer Tochter – und berührte dabei den Diamantring. Kurz zögerte sie. Dann setzte sie sich ebenfalls auf das Sofa.


    Natalie hatte den Ring absichtlich nicht abgenommen – falls sie der Mut verlassen würde, von der Verlobung zu berichten.


    Schon im Voraus hatte sie gewusst, dass ihr dieses Gespräch nicht leichtfallen würde. Zu sehr ähnelte es einem lange zurückliegenden Geständnis. Nur dass dieses Mal nicht sie in Schwierigkeiten war, sondern eine andere junge Frau.


    Nachdem Natalie tief durchgeatmet und ihr Kleid glatt gestrichen hatte, begann sie: „Ich muss dir etwas erzählen.“


    „Von Alexander Ramirez?“


    „Ist die Geschichte etwa schon bis zu unserer Lokalzeitung durchgedrungen?“, fragte Natalie überrascht.


    „Inzwischen gibt es hier auch Zeitungen aus der Stadt“, antwortete May mit einem schwachen Lächeln.


    „Aber ich dachte, die interessieren dich nicht.“


    „Mich nicht. Aber die Nachbarn.“


    „Natürlich! Das Übliche“, sagte Natalie bitter.


    Aber ihre Mutter lächelte und hielt ihre Hand. „Er sieht sehr gut aus.“


    „Er ist …“ Natalie unterdrückte das Wort nett, weil es Alexander nicht annähernd gerecht wurde. Als Nächstes fiel ihr zuverlässig ein, doch auch das beschrieb ihn nur unzureichend.


    „… sehr gut zu mir“, sagte sie schließlich.


    „Das freut mich sehr.“


    „Von Beruf ist er, was man einen Kapitalanleger nennt. Er investiert in Erfolg versprechende Ideen und Projekte.“


    „Davon habe ich gehört.“


    Natalie nickte – und versuchte, die richtigen Worte zu finden. Von sich aus würde ihre Mutter ganz sicher nicht die Geschichte aus der Regenbogenpresse ansprechen, dass eine andere Frau ein Kind von Alexander erwartete.


    Natalie wusste, dass May unter allen Umständen zu ihr, ihrer Tochter, halten würde. – Was nicht einfach war, denn dem kleinstädtischen Gerede hatte der Artikel natürlich neue Nahrung gegeben. Und May war diejenige, die unter den neugierigen Blicken und dem Getuschel zu leiden hatte …


    „Übrigens ist noch gar nicht sicher, dass das Baby von Alexander ist“, sagte Natalie schließlich. May blinzelte einige Male, schwieg jedoch, bis ihre Tochter weitersprach. „Heutzutage lässt sich eine Vaterschaft schnell und zuverlässig feststellen. Ein Freund von Alexander ist ein sehr kompetenter Frauenarzt …“


    „Ich finde, dass du nichts dafürkannst“, sagte May. „Als du dich verlobt hast, wusstest du ja nichts davon.“


    Natalie blickte zu Boden. Ihr schlechtes Gewissen regte sich. „Ganz so einfach ist es nicht“, gab sie zu.


    Wie sollte sie nur die Zusammenhänge erklären? Für ihre Mutter würde sich das Ganze höchst seltsam anhören.


    Ich trage zwar seinen Ring, aber Alexander weiß nichts von meiner Vergangenheit. Wenn ich ihm sagen würde, dass ich keine Kinder bekommen kann, wäre das das Ende unserer Beziehung. Und außerdem freue ich mich auf das Baby und möchte es lieb haben wie mein eigenes …


    Gerade als Natalie spürte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten, legte May den Arm um ihre Tochter.


    Lange Zeit sprachen beide kein Wort, dann sagte May: „Du brauchst ihn nicht zu heiraten, wenn du nicht willst.“


    Natalie schloss die Augen. Kein Wunder, dass ihre Mutter nicht verstand – sie verstand es ja selbst kaum!


    „Liebst du ihn?“, fragte May mit leiser Stimme.


    Natalie überlegte: Sie liebte ihre Eltern. Und sie hatte ihr Baby geliebt. Seit dem schrecklichen Tag, an dem sie es verloren hatte, hatte sie nie wieder lieben wollen. Vermutlich konnte sie es gar nicht mehr …


    „Alexander und ich … verstehen uns sehr gut“, antwortete sie wahrheitsgemäß.


    „Ein gutes Zeichen!“


    „Er trägt mich auf Händen.“


    Mit einem Lächeln, das wehmütige Erinnerungen spiegelte, sagte May: „So soll es auch sein.“


    „Er weiß nichts … weiß nichts von …“ Sie biss sich auf die Lippen und brach ab.


    „Tallie“, tröstete ihre Mutter, „Du warst immer ein gutes Kind. Aber auch braven Mädchen kann … etwas passieren.“


    Natalie, die es leid war, wie eine Siebzehnjährige behandelt zu werden, rückte ein Stück von May weg.


    „Ich wollte, ich könnte die Zeit zurückdrehen“, sagte Natalie. Wenn sie damals nur nicht gestolpert und hingefallen wäre! Dann wäre ihr Kind nicht gestorben. O Gott, wie hoffnungslos manchmal alles schien. „Oder all die schlimmen Erinnerungen einfach abschalten. Manchmal denke ich, ich bin allmählich darüber hinweg. Aber dann kommen sie wieder …“


    „Es war Schicksal. Darauf haben wir keinen Einfluss.“


    „Aber warum fühle ich mich dann dafür verantwortlich?“


    „Weil du ein liebevoller Mensch mit einem großen Herzen bist. Darum glaube ich auch an dich.“


    „Was meinst du?“, fragte Natalie leise. „Wenn das Kind von ihm ist, sollte er dann nicht die Mutter heiraten?“ Und nicht mich …


    Dabei überlegte sich Natalie schon jetzt, mit welchen Wiegenliedern sie das Kleine in den Schlaf singen würde …


    May presste die Lippen aufeinander. „Weißt du, was ich glaube?“


    „Was?“


    Vom unterdrückten Weinen hatte Natalie inzwischen ganz rote Wangen, und auch die Augen ihrer Mutter glitzerten verdächtig. Doch May stand tapfer lächelnd auf und ging voraus in die Küche. Natalie folgte ihr.


    „Dass wir beide jetzt eine Tasse guten Tee vertragen können. Und nach dem Essen gehen wir hinüber zur netten Mrs. Heigle. Du weißt doch, wie sehr sie sich immer freut, wenn du zu Besuch kommst.“


    Während die untergehende Sonne den Himmel in allen Orangetönen zum Glühen brachte, fuhr Natalie zurück.


    Sie hatte sich von ihrer Mutter verabschiedet und danach eine Stunde im kühlen Schatten des rot blühenden Flammenbaumes zugebracht. Wie jeden Monat hatte sie das Spielzeug ausgetauscht – dieses Mal einen kleinen rosa Teddy gegen ein violettes Hündchen.


    Dann war sie im Gras gesessen und hatte den Grabstein betrachtet. Und hatte geträumt …


    Nun fuhr sie an der verblassten Tafel mit der Aufschrift „Auf Wiedersehen in Constance Plains“ vorbei. In diesem Augenblick fiel ihr aus irgendeinem Grund ein entgegenkommendes Auto auf – obwohl es kein ausgefallenes Fahrzeug war, sondern einer der in Australien häufigen Geländewagen. Aber der Fahrer …


    Erst zehn Meilen später fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Lachend schüttelte sie den Kopf.


    Ja, der Fahrer hatte rote Haare gehabt! Damit musste er zwar nicht zwingend der aufdringliche Reporter sein, aber es sprach einiges dafür. Hatte er tatsächlich die insgesamt mehr als achtstündige Fahrt auf sich genommen, nur um etwas über sie herauszubekommen?


    Womit sie wieder beim Thema war …


    Sie legte eine CD ein, lehnte sich im Sitz zurück und unterdrückte ein Gähnen. Vor neun Uhr würde sie nicht in Sydney sein. Nach den letzten Nächten, in denen sie zu wenig geschlafen hatte, sehnte sie sich nun nach ihrem Bett. Weder Gedanken an Alexander noch Sorgen über die Zukunft würden sie wach halten …


    Als sie Stunden später in die Straße zur Wohnanlage einbog, in der ihr Apartment lag, taten ihr vor Müdigkeit die Arme und Beine weh. Ein wenig schwerfällig öffnete sie das Wagenfenster und schob ihre Karte in den Schlitz, damit sich das Tor zur Tiefgarage öffnete.


    Als sie zu ihrem Stellplatz fuhr, fiel ihr – wieder – ein Auto auf. Diesmal allerdings ein ausgesprochen exklusives: ein seltener schwarzer Audi R8.


    Natalie parkte ein und nahm ihre Tasche vom Beifahrersitz.


    In diesem Augenblick sah sie Alexander auf sich zukommen. Aufmerksam half er ihr beim Aussteigen, und seine Hände fühlten sich angenehm warm an. Doch sein Gesichtsausdruck wirkte irgendwie ernst. „Es ist bereits nach neun. Ich war schon beunruhigt …“


    Obwohl seine Fürsorge Natalie rührte, fühlte sie sich ziemlich bevormundet. „Kein Grund zur Sorge“, versetzte sie möglichst beiläufig und entzog sich seiner Berührung. Die Fahrten nach Constance Plains unternahm sie regelmäßig seit nunmehr sechs Jahren – und so würde es auch bleiben.


    Sie war erschöpft, und Alexanders unerwartetes Auftauchen hatte sie erschreckt. Daher dauerte es einen Moment, bis sie fragte: „Was machst du hier eigentlich? Wie kommst du hier überhaupt rein?“


    War mit Bridget und dem Baby alles in Ordnung?


    „Ach, es war ein verrückter Tag“, sagte er, während sie nebeneinander zum Aufzug gingen. „Ich musste einige Entscheidungen treffen – die zum Teil auch dich betreffen.“ Dazu, wie er in die Tiefgarage gekommen war, sagte er nichts.


    „Geht es Bridget gut?“


    „Ich habe kurz mit ihr gesprochen. Mateo hat mir zugesagt, auf jeden Fall einen Termin für sie frei zu machen. Aber es war etwas schwierig, sie auf einen bestimmten Tag festzulegen.“


    Natalie drückte den Knopf, um den Lift zu holen.


    „Sie hat gesagt, dass sie wünschte, das Ganze wäre nie passiert. Und dass es ihr leidtut, mich da hineingezogen zu haben“, fuhr er fort.


    Betroffen dachte Natalie: Bridget Davidson scheint eine nette Frau zu sein – die einen guten Ehemann und Vater für ihr Kind verdient.


    Fast kam es Natalie vor, als würde sie Bridget persönlich kennen …


    „Hast du ihr gesagt, dass sie sich auf dich verlassen kann?“, fragte Natalie und schluckte.


    „Wie gesagt, ich werde mich nicht aus der Verantwortung ziehen. Keine Frage, ich stehe zu meinen Pflichten.“


    Im Aufzug schloss Alexander die Augen und rieb sich die Stirn. Natalie wählte ihr Stockwerk, und mit einem dezenten Klingeln schloss sich die Tür.


    Alexander schien in sich gekehrt, wie in Gedanken vertieft. Natalie wusste nicht, ob sie voreilige Schlüsse zog oder ob die erwähnten Entscheidungen tatsächlich etwas mit ihrer Verlobung zu tun hatten …


    War er womöglich gekommen, um ihr mitzuteilen, dass er seine Meinung geändert hatte? Hatte er sich für Bridget entschieden? Wollte er ganz für sein mögliches Kind da sein, statt es nur im Rahmen eines Umgangsrechts zu sehen? – Verwunderlich wäre es nicht. Im Grunde wäre das nur naheliegend und richtig für einen Vater.


    Natalie fiel das schäbige Verhalten Chris Nagars’ ein, der sie einfach hatte sitzen lassen, als sie ihn am meisten gebraucht hätte.


    Zugegebenermaßen war sie selbst allerdings auch kein Engel, sonst hätte sie Alexanders Ring unter diesen Umständen gar nicht erst angenommen …


    Nein, es war schon gut, dass für Alexander Bridget und das Baby absoluten Vorrang hatten.


    „Ich habe mit deinem Chef geredet.“


    Natalie richtete sich kerzengerade auf. „Mit Phil? „Wegen der Quinton-Villa?“


    „Auch. Da du nicht erreichbar warst, habe ich ihn gebeten, für die Zeit, bis sie mir gehört, einen Mietvertrag zu vereinbaren.“


    „Das heißt, du willst sofort einziehen?“


    „Richtig. Und zwar mit dir.“


    Es verschlug ihr den Atem. Gerade eben hatte er verkündet, für Bridget da sein zu wollen. Und nun wollte er mit ihr, Natalie, in die Villa einziehen!


    Aufgeregt fuhr sie sich durchs Haar. „Auf die Idee, mich erst zu fragen, bist du wohl nicht gekommen?“


    „Nicht, nachdem ich die 6-Uhr-Nachrichten gesehen habe …“


    Nun begriff sie, warum er so ernst wirkte.


    „Ich glaube es einfach nicht!“, sagte sie leise. Was für eine unangenehme Vorstellung, dass ihr Privatleben zur besten Sendezeit im Fernsehen ausgebreitet wurde. „Gibt es denn wirklich keine interessanteren Themen?“


    „Anscheinend nicht. Sogar über meinen Großvater wurde berichtet“, sagte Alexander stirnrunzelnd. „Bis vor einer halben Stunde hat hier vor dem Haus ein Team von Kameraleuten auf dich gewartet. Glücklicherweise sind sie jetzt weg. Zum Glück hat mir der Hausmeister den Weg in die Garage frei gemacht.“ Erleichtert lachte er. „Sieht so aus, als wärst du im Moment vor Reportern sicher. Aber ich wette, dass sie wiederkommen.“


    Natalie zog den Schlüssel aus der Tasche und ging auf ihre Wohnungstür zu.


    Seine Beschützerinstinkte in allen Ehren, aber offenbar hatte Alexander das Problem nicht zu Ende gedacht.


    „Selbst wenn ich unbemerkt von hier wegkomme: Spätestens im Büro werden sie mich aufstöbern.“


    „Du musst nicht ins Büro.“


    Verblüfft sah sie ihn an. „Wie bitte?“


    „Du hast Urlaub. Das habe ich mit Phil so ausgemacht.“


    Sie lachte trocken. „Du? Mit Phil? Ich glaube, ich höre nicht richtig!“


    „Er fand auch, dass es so für dich am besten ist.“


    „Hab ich da vielleicht auch noch ein Wörtchen mitzureden?“, fragte sie ärgerlich. „Du hast wohl noch nie was von Handys gehört? Warum hast du mich nicht angerufen?“


    „Ich wollte nicht, dass du dich aufregst. Du hast im Moment schon genug Sorgen.“


    „Das ist allerdings noch untertrieben“, räumte sie leise ein, steckte den Schlüssel ins Schloss und betrat ihr Apartment. Alexander folgte ihr. In dem kleinen 1-Zimmer-Apartment sah er noch größer aus als sonst …


    „So wie die Dinge liegen, ist das die einfachste Lösung.“


    Sagt Alexander Ramirez!


    Natalie warf ihren Schlüssel auf das Garderobenschränkchen und stützte die Hände in die Seiten. Alexander hatte ohne ihr Wissen mit Phil gesprochen, und das gefiel ihr nicht. Aber noch schlimmer war, dass ihr Chef in den Vorschlag mit dem Urlaub eingewilligt hatte.


    Sie kannte Phil als durchsetzungsstarken Verhandlungspartner. Nie würde er einer Sache zustimmen, von der er nicht hundertprozentig überzeugt war. Vielleicht glaubte er, dass sich die anfängliche Umsatzsteigerung aufgrund der Medienberichte schließlich ins Gegenteil verkehren würde …


    Im Geschäftsleben war heutzutage eine weiße Weste wichtiger denn je. Möglich, dass Phil fürchtete, durch diese Geschichte – ein Mann heiratet, obwohl eine andere Frau ein Kind von ihm erwartet – potenzielle Kunden zu verlieren.


    Ihrem Boss hatte Natalie viel zu verdanken. Und immerhin hatte sie … seit zwei Jahren – war es wirklich schon so lang her? – keinen Urlaub mehr gehabt. Im Moment war sie sowohl körperlich als auch emotional erschöpft.


    Sie lehnte sich gegen die Wand und zog die Schuhe aus.


    Also, warum dagegen ankämpfen? Ein paar freie Tage würden ihr sicher ganz guttun. „Und was habt ihr ausgemacht? Wie lange soll ich Urlaub nehmen?“


    „So lange wie du willst, hat Phil gesagt.“


    Plötzlich fror Natalie. Sie rieb sich unbehaglich die Arme. „Er will aber schon, dass ich zurückkomme, oder?“


    „Nach deinem Millionengeschäft von gestern dürfte das außer Frage stehen.“ Alexander lachte.


    „Wobei dieser Verkauf mit meiner Kompetenz als Maklerin kaum etwas zu tun hatte …“


    „Komm schon, stell dein Licht nicht unter den Scheffel“, sagte Alexander und folgte ihr in die Küche, wo sie den Teekessel aufsetzte. „Du hast die Verhandlung absolut professionell geführt. Ich finde, du bist für alle eine Bereicherung. Besonders für mich.“


    Über die Schulter hinweg sah sie ihn an. Wenn er so lächelte, konnte er unglaublich sexy sein.


    „Danke, aber ich suche keinen zusätzlichen Job“, versetzte sie und zog eine Augenbraue hoch.


    „Oh, mein Interesse an dir ist rein persönlicher Natur.“


    Er legte die Arme um sie, sodass Natalie sich zu ihm umdrehte. Inzwischen war sie nicht mehr so müde, sondern sogar irgendwie beschwingt. Dennoch wollte sie sich nicht so schnell geschlagen geben.


    „Du versuchst schon wieder, mich herumzubekommen“, sagte sie und drückte mit den Handflächen gegen seine Brust.


    „Und? Funktioniert es?“, wollte er wissen und begann, zärtlich an ihrem Ohr zu knabbern. Der angenehm warme Hauch seines Atems ließ Natalie erbeben. Seufzend legte sie den Kopf zurück.


    Er hatte es wieder einmal geschafft.


    „Und wo verbringen wir den Urlaub?“, fragte sie.


    „Das wird nicht verraten.“


    „Auch gut. Dann sag mir wenigstens, was ich mitnehmen soll.“


    „Nur ein paar Kleidungsstücke. Und eines deiner schönen Nachthemden wäre nicht schlecht.“


    Sie schloss die Augen. „Tauchen wir irgendwo unter, wo Presse und Fernsehen uns nicht finden?“


    Er lachte. „Genau. Ich sorge dafür, dass sie unsere Spur verlieren … und auch nicht wiederfinden werden.“

  


  
    7. KAPITEL


    Im Nu packte Natalie ein paar Sachen ein, und ohne Zwischenfälle erreichten sie Alexanders neues Zuhause, die Quinton-, jetzt Ramirez-Villa.


    Zweifellos hatten die letzten Tage Natalie zugesetzt. Während der Audi langsam die Auffahrt entlangrollte, fielen ihr fast die Augen zu. Wie am Vortag stellte Alexander den Wagen vor den Säulen der Eingangshalle ab und öffnete Natalie höflich die Beifahrertür.


    Doch Natalie entging trotz ihrer Müdigkeit nicht, dass er dabei diesmal ein besorgtes Gesicht machte. „Gut, dass ich eingegriffen habe“, flüsterte er, während er Natalie ohne Mühe aus dem Sitz hob. „Wenn jemand eine Pause nötig hat, bist du es.“


    „Du brauchst mich nicht zu tragen“, protestierte sie.


    Aber Alexander achtete nicht auf diesen Einwand und trug sie die Stufen hinauf zur Haustür, die er geschickt mit einer Hand aufsperrte. Erst in der hohen Vorhalle, unter dem mächtigen französischen Lüster, blieb er stehen.


    An seine Brust gedrückt, fühlte Natalie sich plötzlich geborgen und glücklich – Gefühle, die sie lange Zeit nicht mehr gehabt hatte.


    Traumhaft schön, dachte sie, und irgendwie … schicksalhaft. Ihr kam es vor, als hätte sie ihr ganzes Leben lang auf den Mann gewartet, der sie gerade über die Schwelle dieses wunderbaren Hauses getragen hatte.


    Friedlich, eine Idylle – und fast, als ob er mich liebt.


    Was Alexander wohl gerade dachte?


    Ohne sie abzusetzen, drückte er einen Schalter. Der Lüster flammte auf und tauchte die Vorhalle in ein zauberhaftes Licht. Alexanders Augen glitzerten, als er Natalie liebevoll betrachtete. „Du bist wirklich total erschöpft, stimmt’s?“


    Verzweifelt bemühte sie sich, wach zu bleiben. Im hellen Schein des Kronleuchters wurde ihr erst bewusst, wie müde sie tatsächlich war.


    Trotzdem beteuerte sie: „Glaub mir bitte, mir geht es gut. Du kannst mich jetzt herunterlassen.“


    Doch es kam ihr so vor, als wollte sich Alexander mit ihr auf den Armen den Rest des Hauses ansehen. Er blickte nach oben in Richtung erster Stock.


    Natalie dachte daran, wie er sich am Tag zuvor von ihr die Schlafzimmer hatte zeigen lassen … Wie er sie geliebt hatte, auf vertraute und doch völlig neue und so erregende Art … Wie er mit der Zunge eine feine Linie über ihren Bauch gezogen hatte … Wie er ihre Brustspitzen liebkost hatte …


    Und schließlich hatte er sie geliebt und dabei in den siebten Himmel der Lust entführt.


    Als sie sah, wie seine Augen leuchteten, vergaß sie ihre Erschöpfung und blickte erwartungsvoll zur Treppe.


    Doch Alexander überlegte es sich anders und trug sie in einen Saal auf der linken Seite.


    Nun befanden sie sich in dem für ein Wohnhaus höchst ungewöhnlichen Theater. Nachdem er die Deckenleuchten eingeschaltet hatte, trug er Natalie zu einem der fünf großen Plüschsofas, die im Halbkreis um die Bühne angeordnet waren.


    Im Grunde fand sie es eine gute Idee von Alexander, dass sie sich hier ausruhen konnte. Aber sie wollte ihm nicht so ohne Weiteres die Führung überlassen.


    „Ich bin doch nicht krank!“, protestierte sie, als er sie auf das Sofa legte.


    Zärtlich beugte er sich über sie, küsste sie und flüsterte: „Cariño, sei doch nicht so dickköpfig. Das ist schon in Ordnung so. Heute Nacht kümmere ich mich um dich.“


    Eigentlich hatte er recht. Sie war ja wirklich unglaublich müde. Und diese Couch war sagenhaft weich und bequem.


    „Kein Widerspruch?“, fragte er, lächelte sein sexy Lächeln und nickte zufrieden. „Sehr gut.“


    Er richtete sich auf und wandte sich zum Gehen. „Ich hole jetzt deine Sachen aus dem Auto und erledigte noch ein Telefongespräch. Und dann …“ An der Tür blieb er stehen, tippte mit den Fingern gegen den Pfosten und sagte über die Schulter hinweg: „… dann gehen wir beide ins Bett.“


    Allein in dem großen Raum, machte Natalie es sich dem Sofa gemütlich. Und wieder wünschte sie, alles wäre so einfach, wie es nach außen hin erschien. Sie würde hier mit ihrem gut aussehenden Verlobten einziehen, einem erfolgreichen Geschäftsmann, der sie wie eine Prinzessin behandelte. Aber wie lang würde das gut gehen?


    Inzwischen konnte sie das Gähnen nicht länger unterdrücken. Vom Nachbarsofa zog sie eine große Wolldecke zu sich herüber, benutzte einen Teil davon zusammengeknüllt als Kissen und deckte sich mit dem Rest zu.


    Manche Menschen standen auf der Sonnenseite des Lebens. Andere hatten viel Willenskraft, um über Schicksalsschläge hinwegzukommen. Sie hatte etwas sehr Schlimmes erlebt, den Tod eines Kindes. Und nun wurde sie auf eine neue Probe gestellt … Es galt zu warten, ob Alexander der Vater des Babys war.


    Würden sich ihre Befürchtungen bewahrheiten? Natalie hielt es durchaus für möglich, dass Alexander unter Umständen das tun würde, was allgemein als richtig und üblich galt. Würde er Bridget heiraten?


    Frierend kuschelte sich Natalie enger zusammen.


    Ja, die Anziehung zwischen ihr und Alexander war wirklich bemerkenswert, und wenn er nicht da war, sehnte sie sich nach seiner Nähe. Und dennoch: Wenn er sich für eine ganz normale Familie entscheiden würde, verstand sie es voll und ganz. Auf jeden Fall würde sie diesen Entschluss respektieren.


    Bedrückt und müde schloss sie die Augen. Wenn Alexander Bridget heiratete, würde er wenigstens nichts von ihrer, Natalies, Vergangenheit erfahren. So blieb ihm wenigstens die Mischung aus Trauer und Sinnlosigkeit erspart, die sie selbst nur allzu gut kannte.


    Am nächsten Morgen erwachte Natalie ausgeruht und erfrischt. Behaglich rekelte sie sich, und schließlich öffnete sie die Augen.


    Durch einen Spalt zwischen den Vorhängen drang Sonnenlicht. Wo war sie? Offenbar weder in ihrem noch in Alexanders Schlafzimmer. Nein, das hier war das Theater der Villa!


    Natalie überlegte: Alexander hatte am Vorabend noch einige Sachen aus dem Auto holen wollen, und in der Zwischenzeit musste sie eingeschlafen sein.


    Als sie den Kopf hob, sah sie im Dämmerlicht einen Mann auf einem der Sofas sitzen. Er war dunkelhaarig, sah sehr gut aus und stützte den Kopf in die Hand. In der anderen hielt er einen Gegenstand, den er eingehend betrachtete. Natalie erkannte, dass es offenbar eine Münze war, die er geschickt zwischen den Fingern durchgleiten ließ, fast wie ein Spieler.


    Immer wieder vertiefte er sich in den Anblick, als ob die Münze Antworten auf die Fragen des Lebens bereithalten würde.


    Schließlich hörte er mit diesem Spiel auf und wandte den Kopf Natalie zu. Dabei fiel ihm das glänzende dunkle Haar auf einer Seite fast bis über die Augen.


    Freundlich und sündhaft erotisch lächelte er ihr zu. Natalies Herz schlug schneller.


    „Du bist ja wach“, sagte er, erhob sich und kam mit nacktem Oberkörper auf sie zu. Seine Jeans saß tief auf der schlanken Hüfte, und der Knopf stand offen. Natalie musste sich zwingen, nicht wie gebannt auf den feinen Haarstreifen zu schauen, der sich vom Nabel abwärts zog.


    Vor ihr blieb er stehen und strich sich das Haar zurück.


    Er ahnte ja gar nicht, wie sexy er war! Bei jeder seiner Bewegungen musste Natalie erwartungsvoll erschauern.


    „Hast du gut geschlafen?“, fragte er mit rauer Stimme.


    Sie streckte sich und lachte. „Wie ein Bär!“


    „Als ich nach dem Telefonieren zurückkam, hast du tief und fest geschlafen, und ich habe es nicht übers Herz gebracht, dich zu wecken.“


    Trotz all der Probleme, die sie beschäftigten, musste Natalie an das Erlebnis im Gästezimmer denken. An die glücklichen Stunden dort. Am liebsten wäre ihr gewesen, wenn Alexander sie auf der Stelle nach oben getragen hätte, um sie zu lieben. Ob er ihr diesen Wunsch ansah? Sie hoffte nicht – und andererseits hätte es sie nicht gestört, wenn doch … „Hast du auch hier im Theater geschlafen?“


    „Ein bisschen“, antwortete er.


    Er wirkte erholt und sah aus, als hätte er gerade geduscht. Dennoch, sie kannte ihn gut und hätte sich nicht gewundert, wenn er in Wirklichkeit gar nicht geschlafen hätte – sondern stattdessen im Geiste die Ereignisse der letzten Tage durchgegangen wäre.


    In diesem Augenblick fiel Licht auf die Münze, die er noch immer in der Hand hielt.


    „Was ist das?“, fragte Natalie und neigte den Kopf, um besser zu sehen.


    „Ob du es glaubst oder nicht: ein Familienerbstück.“ Mit diesen Worten öffnete er die Hand und zeigte Natalie eine antike Münze mit einem Wappen auf der unebenen Oberfläche.


    „Sieht alt aus“, meinte Natalie.


    „Eine Dublone aus der Zeit von Isabella und Ferdinand von Spanien.“


    Als er sie ihr in die Hand geben wollte, zuckte Natalie zurück. Sie wagte es nicht, so etwas Wertvolles anzufassen.


    „Ich versichere dir, dass nichts Gruseliges damit verbunden ist.“ Alexander lachte. „Ich meine, keine Geistergeschichte oder etwas in der Art.“


    Auch Natalie lachte. Natürlich, es war einfach nur eine Münze, aber eine, wie sie sie noch nie gesehen hatte. Sie streckte die Hand danach aus, und Alexander legte sie hinein. Das Metall war noch warm von seiner Berührung. „Ganz schön schwer“, stellte Natalie fest. „Und nicht ganz rund.“


    „Dublonen bestehen aus einer ganzen Unze Gold“, erklärte Alexander. „Und sie wurden natürlich noch nicht maschinell geprägt. Unsere hier wird von einer Generation zur nächsten weitergegeben. Immer der älteste Ramirez-Sohn bekommt sie.“


    Darum also war Alexander so in Gedanken versunken gewesen: Wenn Bridgets Baby von ihm und außerdem ein Junge war, würde ihm gemäß der Familientradition die Dublone zustehen.


    „Und zwar an seinem einundzwanzigsten Geburtstag“, fuhr Alexander fort. „Meinen Eltern hat die Übergabe an mich ungeheuer viel bedeutet. Zum ersten und einzigen Mal habe ich meinen Vater mit Tränen in den Augen gesehen.“


    Das also war der einflussreiche Geschäftsmann Alexander Ramirez ganz privat: ein Mensch, der seiner Familie, ihrer Geschichte und Zukunft, tief verbunden war.


    Wenn sie ihm doch den ersehnten Sohn schenken könnte! Eines Tages würde Alexander ihm die Münze überreichen – gerührt, voller Stolz und mit dem Bewusstsein, in einer langen Reihe von Vor- und Nachfahren zu stehen.


    Von alldem konnte Natalie nur träumen … Sie gab ihm die Dublone zurück.


    Wortlos betrachtete er wieder die Münze. Schließlich sagte er: „Weißt du, mit wem ich gestern Abend telefoniert habe? Mit einem Auktionshaus, das auf antike Münzen spezialisiert ist. Mit einem Münzhändler, wenn man so will.“


    „Du willst doch nicht etwa die Dublone verkaufen?“


    Erschrocken sah er sie an. „Niemals! Ich gebe sie nicht her, bis mein Sohn einundzwanzig ist. Sie wird immer im Besitz der Ramirez bleiben.“


    Alexander hatte viele Affären gehabt, doch plötzlich hatten sie für ihn ihren Reiz völlig verloren. Wie er sich die Zukunft wünschte, war klar: Er wollte heiraten und Kinder haben, vor allem einen Jungen. Einen Erben, der die Familientradition fortführte.


    Einen Ramirez.


    „Warum hast du dann den Händler angerufen?“, fragte Natalie.


    „Damit er eine zweite Dublone auftreibt …“, erklärte Alexander und räusperte sich. „Wenn das Kind von Bridget Davidson ein Junge ist – und von mir – muss ich ihn irgendwie anerkennen. Aber unter diesen Umständen – keine Ahnung, ob so etwas in der Familiengeschichte schon einmal vorgekommen ist. Ich habe mir immer vorgestellt, die Münze dem Sohn der Frau zu geben, die ich geheiratet habe …“


    Er richtete sich auf und zuckte die Schultern. „Leider glaubt der Händler nicht, dass sich eine finden lässt. Dublonen wie diese gehören zu den begehrtesten Münzen überhaupt.“


    „Und wenn du einen anderen Händler fragst?“


    Fragend sah er sie an. „Sollte ich? Was meinst du?“


    Natalie verstand, was in ihm vorging. Einerseits wollte er sich seinen Verpflichtungen nicht entziehen, andererseits träumte er davon, den Familienbrauch unverändert fortzusetzen.


    Würde Bridget dem Kind den Nachnamen Ramirez geben? Möglich, dass der Vater rein rechtlich darauf bestehen konnte … Aber falls nicht, wäre damit eine jahrhundertealte Tradition gebrochen, denn der Besitz der Dublone wäre nicht mehr mit dem Namen Ramirez verbunden.


    Als sich Natalie, in Gedanken versunken, erhob, wäre sie fast hingefallen. Offenbar war ihr das Bein eingeschlafen. Sie rieb sich den Unterschenkel, der wie von tausend Nadelstichen schmerzte. „Sieht so aus, als ob ein Teil von mir noch nicht aufgewacht ist“, versuchte sie zu scherzen.


    Schnell steckte Alexander die Münze in die hintere Hosentasche, kniete sich hin und begann, Natalie vorsichtig das Bein zu massieren, um die Durchblutung anzuregen. Nach einer Weile fragte er: „Tut das gut?“


    „Ja, sehr!“


    Während er weiterrieb, fuhr er fort: „Hast du Hunger?“


    Natalie überlegte. Das Letzte, was sie gegessen hatte, war Baked Custard, eine traditionelle Süßspeise aus Eiern, die ihre Mutter oft machte.


    „Jetzt, da du es erwähnst …“ Sie lachte.


    „Gut! Ich kann es nämlich kaum erwarten, unsere neue Küche auszuprobieren.“


    Sie runzelte die Stirn. „Ich dachte, du interessierst dich nicht für Töpfe und Pfannen.“


    „Oh, du setzt aber wenig Vertrauen in mich.“


    „Im Gegenteil“, widersprach sie. „Alles Vertrauen der Welt sogar.“ In ihn. Und darauf, dass er das Richtige tun würde.


    Eine Zeit lang sah er ihr tief in die Augen, dann lächelte er – ein Lächeln, wie sie es noch nie an ihm wahrgenommen hatte: als ob sie nichts hätte sagen können, was ihn mehr freute.


    Er erhob sich und nahm Natalie bei der Hand. „Komm, weihen wir die Küche ein.“


    Obwohl Natalie ihre Hilfe anbot, wollte Alexander das Frühstück unbedingt allein machen. Also nahm sie seinen Vorschlag an und duschte ausgiebig und genüsslich.


    Zwanzig Minuten später kam sie entspannt in einem übergroßen Bademantel zurück in die Küche, in der es inzwischen köstlich nach Champignonomelett roch.


    Als sie den chef de cuisine am großen Herd in der Mitte des Raumes stehen sah, lachte sie. „Jetzt bin ich aber ehrlich beeindruckt.“


    Alexander lachte ebenfalls, zwirbelte seinen nicht vorhandenen Schnurrbart und verkündete mit französischem Akzent: „Isch ’abe viele verborgene Talente …“


    „Das bezweifle ich nicht“, antwortete sie gut gelaunt. Während Alexander frische Petersilie in die Pfanne gab, fragte Natalie: „Du warst wohl gestern Abend einkaufen, bevor du mich abgeholt hast?“


    „Ich habe eine Haushälterin engagiert, Zelda McFinney. Sie war gestern zum Großputz hier, und dabei hat sie auch die Speisekammer und den Kühlschrank gefüllt.“


    „Soll das heißen, dass ich deine Hemden nicht selbst waschen muss?“, fragte Natalie und spielte die Beleidigte.


    „Sehr richtig. Das brauchst du nicht.“


    Kein Zweifel, er meinte das ebenso ernst wie das Versprechen, dass die Dublone in der Familie bleiben würde. Und zwar in direkter Linie. Alexander hatte eben feste Vorstellungen.


    Natalie wusste, dass sie ihm sagen musste, dass sie für die Gründung einer Familie nicht die richtige Partnerin war. Beim Gedanken an dieses Gespräch zog sie unbehaglich den Bademantel fester um sich.


    Unter der heißen Dusche hatte sie sich überlegt, dass sie sich dafür wenigstens einen günstigen Zeitpunkt aussuchen wollte.


    Wenn sie jetzt mit ihm sprach, ließ sie ihm keine Wahl. Er würde seine Hoffnung auf Kinder enttäuscht sehen und sich von ihr zurückziehen.


    Auch wenn sie diesen Moment von Anfang hatte kommen sehen, war es doch besser, abzuwarten. Und zwar im Hinblick auf Alexanders Projekt.


    Wenn erst Mr. Zhang den Vertrag unterschrieben hatte, würde das Gerede über die aufgelöste Verlobung wenigstens in dieser Hinsicht keinen Schaden mehr anrichten. Und danach konnte sich Alexander in aller Ruhe überlegen, ob er nicht doch Bridget heiraten wollte.


    Natalie freute sich für Bridget, denn sie konnte sich gut in ihre Lage hineinversetzen. Auch sie war einmal allein dagestanden, glücklich darüber, dass sie ein Baby erwartete – und zugleich in großer Sorge, was die Zukunft anging. Eigentlich brauchen Kinder ihren Vater, und das nicht nur im Rahmen eines Umgangsrechts.


    Mit kräftigen Bewegungen kratzte Alexander in der Pfanne, in der sich die Eier angesetzt hatten. „Gar nicht so einfach“, grummelte er.


    Trotz ihrer Trauer musste Natalie über den Anblick lachen: ein muskulöser sonnengebräunter Mann mit nacktem Oberkörper – im Kampf gegen die Tücke des Objekts.


    „Jetzt komm schon! Ich helfe dir.“


    Kurz darauf hatte sie das Omelett fertig. Und das, obwohl Alexander sie die ganze Zeit ablenkte, indem er sie auf den Hals küsste.


    „Hm“, machte er neben ihr. „Du schmeckst so gut.“


    „Probier mal lieber das hier.“


    Mit einer Gabel trennte sie ein Stück Omelett ab und schob es ihm vorsichtig in den Mund. Überrascht leckte er sich die Lippen. „Ist das zu glauben? Ich kann kochen!“, rief er erfreut.


    Lachend richtete Natalie das Gericht an, und sie setzten sich an den Frühstückstisch. Während sie es sich schmecken ließen, schien durch die halb geöffneten Jalousien die Morgensonne und brachte das Silberbesteck zum Glänzen.


    „Ich glaube, das ist das beste Frühstück meines Lebens“, meinte Natalie nach einer Weile.


    „Soll das heißen, ich habe den Job?“, scherzte er.


    „Von mir aus!“ Sie lachte.


    Alexander trank einen Schluck Saft. „Meine Mutter konnte sehr gut kochen. Das heißt, wenn sie nicht mit uns Kindern alle Hände voll zu tun hatte.“


    „Meine Mutter kocht auch sehr gut“, sagte Natalie, die dabei an die Röstkartoffeln des vergangenen Tages dachte. Dann lenkte sie schnell wieder auf ihren Gesprächspartner über – eine hilfreiche Gewohnheit, die sie angenommen hatte, seitdem sie in Sydney lebte. So brauchte sie nicht so viel von sich selbst zu erzählen. „Und dein Vater? War er auch praktisch veranlagt?“


    „O ja. Vor allem war er sehr musikalisch. Er spielte wunderbar klassische Gitarre. Leider habe ich nichts von seiner Begabung geerbt …“


    Beide lachten, und Alexander trank wieder aus seinem Glas. Dann fragte er: „Und welches Hobby hat dein Vater?“


    Traurig antwortete sie: „Er ist vor zwei Jahren gestorben.“


    „Oh, Natalie, das tut mir leid“, sagte Alexander betroffen und legte das Besteck weg. „Eltern zu verlieren kann sehr wehtun.“


    Auch seine Eltern lebten nicht mehr, aber er hatte nie über die Umstände ihres Todes gesprochen. Natalie verstand und respektierte das. Es war … schwierig, über bestimmte Dinge zu reden.


    „Er spielte auch ein Instrument“, sagte sie, so gut gelaunt wie möglich. „Akkordeon. Wenn er ein bestimmtes Lied zum Besten gab, tanzte unser Terrier auf den Hinterbeinen dazu.“


    Er lächelte, und dieses Lächeln kam von Herzen. Es rührte Natalie zutiefst.


    „Klingt, als hättest du eine sehr glückliche Kindheit gehabt.“


    „Ich hatte alles, was das Herz begehrt.“


    Immer genug zu essen, ein gutes Zuhause, Eltern, die sie liebten und an Zahltagen genug Geld hatten, um die Rechnungen zu begleichen …


    „Wie warst du als Teenager?“, wollte Alexander wissen. „Schon so sanft wie heute oder eher ein Wildfang?“


    Bedächtig tupfte sie sich den Mund mit der Serviette ab und antwortete ausweichend: „Du warst bestimmt ein kleiner Heiliger.“


    Er lachte über diese Spöttelei und sagte: „Bestimmt hätten wir beide damals schon gut zusammengepasst.“


    Natalie überrollte eine Welle der Trauer über das, was sie im Leben verloren hatte – und was sie noch verlieren würde –, doch sie ließ sich nichts anmerken.


    „Das glaube ich auch“, sagte sie lächelnd.


    Alexander beugte sich nach vorne und nahm ihre Hand. „Und jetzt?“


    „Jetzt …“


    Am liebsten möchte ich mein ganzes Leben mit dir verbringen. Aber leider musste sie sich mit zwei oder drei Tagen zufriedengeben – vielleicht wurde sogar eine Woche daraus …


    Sobald Mr. Zhang die Papiere unterschrieben hatte, würde sie Alexander reinen Wein einschenken.


    Sie verdrängte den Gedanken und stand auf. Munter sagte sie: „Jetzt … ist es Zeit für den Abwasch.“


    Als sie an Alexander vorbeiging, griff er nach dem Gürtel ihres Bademantels und zog daran. „Wenn du darunter nicht nackt bist, wäre ich aber schwer enttäuscht.“


    Sie trat näher zu ihm und flüsterte: „Und was ist, wenn ich es bin?“


    Zärtlich berührte er ihren Nacken und küsste sie. „Dann würde ich gerne weitere meiner verborgenen Talente unter Beweis stellen.“


    Da sie wusste, was für ein wunderbarer Liebhaber er war, sagte sie: „Ich glaube, du hast mir schon alles gezeigt.“


    Liebevoll küsste er sie auf die Wange. „Cariño, du hast ja keine Ahnung …“

  


  
    8. KAPITEL


    Liebe auf einem Stuhl in der Küche – das war neu für Natalie.


    Offenbar habe ich tatsächlich wenig Ahnung, dachte sie fasziniert, als Alexander ihr den Bademantel abstreifte und sie rittlings zu sich auf den Schoß zog.


    Nun begriff sie auch, warum er sich nicht die Mühe gemacht hatte, seine Jeans zuzuknöpfen … Als er ihre Schultern, den Hals und schließlich ihre Brüste mit heißen Küssen bedeckte, empfand sie deutlich, wie erregt er bereits war.


    Die Hände auf ihrer Hüfte, stöhnte er lustvoll auf und fragte: „Warum bekomme ich nie genug von dir?“


    Sie spürte, wie er unter ihr die Hose auszog. Zuvor holte er noch ein Kondom heraus, das er mit wenigen Handgriffen überstreifte. Im nächsten Augenblick glitt er in sie hinein.


    Natalie rang nach Atem, schlang die Arme um ihn und begann, sich im selben Rhythmus wie er zu bewegen. Es fühlte sich so unglaublich gut an!


    „Hast du vor, mich in jedem Zimmer zu lieben?“, flüsterte sie ihm ins Ohr.


    „Auf jeden Fall will ich dich so oft wie möglich lieben.“


    „Jeden Tag?“


    „Wenn es nach mir ginge: jede Stunde.“


    Ohne dass es ihn besonders anzustrengen schien, stand er auf und drückte Natalie, die ihn mit den Beinen umschlang, gegen die Wand.


    Er liebte sie leidenschaftlich, küsste sie ungestüm und schien nicht genug von ihr zu bekommen – bis er plötzlich innehielt. Dabei blieben seine Rückenmuskeln angespannt.


    Nach einem tiefen Atemzug bewegte er sich weiter, berührte sie genau dort, wo sie am empfindsamsten war. Und sie verging fast vor Lust und küsste ihn voller Hingabe, während sein unrasiertes Kinn sie im Gesicht kitzelte.


    „Urlaub mit dir ist wunderschön“, flüsterte er.


    Natalie vermochte nicht zu antworten. Ihre Gefühle hatten einen Punkt erreicht, an dem sie sich auf nichts anderes mehr konzentrieren konnte.


    „Du bist alles, was ein Mann sich wünscht“, sagte er leise und küsste ihre Stirn.


    Auch Natalie hätte gerne ausgedrückt, wie viel er ihr bedeutete. Da sie aber nicht fähig war, auch nur einen klaren Satz zu formulieren, versuchte sie es gar nicht erst. Stattdessen ergab sie sich ganz ihren Empfindungen. Sie genoss einfach nur Alexanders Nähe und seine leidenschaftlichen Bewegungen, die immer schneller wurden …


    Dann spürte sie, wie er sich noch mehr anspannte, und im gleichen Moment schien in ihr etwas zu bersten. Eine Welle der Lust erfasste sie, und überwältigt barg sie ihr Gesicht an seiner Schulter.


    Als auch er den Gipfel erreichte, schloss Natalie die Augen, denn ihre Empfindungen für Alexander waren so stark, dass sie fast weinen musste.


    Über bloßen Sex ging das, was sie zusammen erlebten, weit hinaus. Das war von Anfang an so gewesen, aber jetzt war es Natalie deutlicher bewusst denn je. Sie erkannte, dass sie Gefahr lief, sich in Alexander Ramirez zu verlieben. Und das war schlimm. Denn wie lange würde er noch ihr gehören? Alles war einfach zu schön, um wahr zu sein …


    Sie hielten einander noch immer in den Armen, als ganz in der Nähe sein Handy klingelte. Langsam löste sich Natalie von Alexander und lächelte ihn verträumt an.


    „Du glaubst doch nicht, dass ich jetzt ans Telefon gehe?“, fragte er.


    „Aber es könnte etwas Wichtiges sein.“


    „Du bist mir wichtig …“


    „Und wenn es Mr. Zhang ist?“


    Alexander bückte sich, hob seine Jeans und Natalies Bademantel auf. Dann wollte er ihr behilflich sein, ihn anzuziehen. Doch Natalie lehnte dankend ab. „Möchtest du nicht das Gespräch annehmen?“


    Hoffentlich gute Nachrichten für ihn, dachte sie. Was zwangsläufig bedeutet: schlechte für mich. Schade, dass es schon so früh zu Ende gehen muss … Aber sie wünschte sich von ganzem Herzen, dass Alexander Erfolg hatte – beruflich und privat. Und sogar in der Liebe.


    „Ja?“, meldete er sich am Handy. Erst nickte er einige Male, dann schien er zu erstarren, und schließlich schlug er mit der Faust auf die Küchenarbeitsplatte.


    Betroffen hob Natalie die Hände zum Gesicht. War das Mr. Zhang? Hatte er womöglich abgesagt? Oder ging es vielleicht um Bridget und ihr Baby?


    Alexander fuhr sich durch die dunklen Haare. „Wirklich? Sehen Sie zu, dass sie von hier verschwinden!“ Nach einer Pause fügte er hinzu: „Egal, Hauptsache, sie sind weg.“


    Er drückte die Beenden-Taste und legte wütend das Telefon weg. Unsicher ging Natalie zu ihm, dann fragte sie zögerlich: „Was ist denn los?“


    Alexander sog scharf die Luft ein und sah Natalie an. „Sie wissen, dass wir hier sind.“


    „Wer denn? Die Medien?“


    Er nickte. „Es war Paul. Ich habe ihm nämlich gesagt, er soll die Augen offen halten. Und tatsächlich hat schon ein Reporter versucht, über den Zaun zu klettern.“


    Erleichtert ließ sich Natalie auf einen Stuhl sinken. Nur die Presse … „Aber woher wissen sie …?“ Ob es vielleicht bei ihr im Büro eine undichte Stelle gab?


    Entschlossen sagte Alexander: „Dem müssen wir ein Ende setzen, und zwar schnell.“ Er kniete vor ihr nieder und nahm ihre Hand. „Ich denke, es ist Zeit für eine Presseerklärung – zu verbergen haben wir ja nichts –, und danach sollen sie uns gefälligst in Ruhe lassen.“


    Ich wünschte, es wäre so einfach, dachte Natalie. Wenn er mich lieben würde und ich die richtige Frau für ihn wäre! Dies hier ist kein einfaches Missverständnis, das so leicht aus der Welt zu schaffen ist. Ich kann nicht heiraten, ohne geliebt zu werden – und er nicht ohne die Aussicht auf Nachkommen. So schrecklich es auch sein mag – ich muss ihm die Wahrheit sagen.


    Sie blickte zu Boden, doch Alexander berührte sie am Kinn und hob ihren Kopf, damit sie ihn ansah.


    „Ich bringe das in Ordnung, ganz egal wie …“ Wieder wich sie seinem Blick aus. „Ganz egal wie“, wiederholte er mit fester Stimme. „Ich habe dir mein Wort gegeben: Wir heiraten!“


    Als sie zum dritten Mal wegsah, merkte Alexander, dass etwas nicht stimmte. Nachdenklich richtete er sich auf.


    Natürlich musste sie sich erst an die Vorstellung gewöhnen, bald zu heiraten. Alles war ja ziemlich plötzlich gekommen. Und zweifellos fragte sie sich, genau wie er selbst, ob er tatsächlich der Vater von Bridgets Baby war.


    Und doch war Alexander sich ganz sicher, wie Natalie für ihn empfand. Wenn er sie liebte, waren ihre Gefühle für ihn offensichtlich. Gerade im Bett passten sie beide wunderbar zusammen – die beste Voraussetzung, um glücklich zu werden. Und außerdem liebte sie Kinder.


    Alles ließ sich sehr gut an. Also was war mit ihr los?


    Mit klopfendem Herzen fragte er: „Natalie, verschweigst du mir etwas?“


    Mutlos ließ Natalie die Schultern sinken. „Bitte … gib mir einen Moment Zeit.“


    Verwundert nickte er.


    Abgesehen vom allerersten Mal hatte er immer ein Kondom benutzt, wenn sie sich liebten. Schwanger konnte sie also nicht sein. Und selbst wenn, dachte er, braucht sie keine Angst zu haben, es mir zu gestehen. Das wäre doch überhaupt kein Problem. Nein, wir würden dann nur umso schneller heiraten.


    Er bedeutete ihr aufzustehen und zog sie liebevoll an sich. „Cariño, du kannst mir alles sagen.“


    Mit vor Tränen glänzenden Augen schaute sie ihn an. „Ich will aber nicht.“


    „Komm schon“, forderte er sie auf.


    Schließlich nickte sie zögernd. „Ich fühle mit Bridget.“


    „Ich weiß.“


    „Ich kenne das Gefühl, wie es ist, wenn man …“


    Er hielt sie in den Armen und sah sie aufmunternd an, aber er vollendete den Satz nicht für sie. Alexander fand es wichtig, dass sie es ihm auf ihre eigene Art sagte. Dann würde er sich mit ihr freuen und ihr versichern, dass er immer für sie da sein würde. Und zwar in einer Weise, wie er es für Bridget sicher nicht konnte.


    Denn Natalie war etwas ganz Besonderes.


    An seine Brust gedrückt, flüsterte sie: „Ich war schwanger.“


    Lächelnd legte er seine Wange an ihre Stirn. Wie er gedacht hatte! Eine nie gekannte Freude erfüllte ihn. Bald würde er ein eheliches Kind haben, den legitimen Erben, den er sich so sehr wünschte!


    „Du bist schwanger?“, fragte er leise.


    Doch sie schüttelte den Kopf. „Ich war schwanger, Alex. Ich hatte ein Kind. Vor sechs Jahren, mit siebzehn.“


    Erschüttert blinzelte er. Dann trat er einen Schritt zurück und sah sie prüfend an. „Du … hast ein Kind?“


    „Ja. Das heißt, ich hatte eins. Ein Mädchen, das gleich nach der Geburt starb.“


    Er ließ die Hand auf die Arbeitsplatte sinken, während viele Gedanken gleichzeitig auf ihn einstürzten. Natalie … ein Kind von einem anderen Mann? Und es war tot? „Was ist mit dem Vater?“


    „Als ich ihm von der Schwangerschaft erzählte, hat er die Stadt verlassen. Seitdem habe ich nie wieder etwas von ihm gehört.“


    Feigling! dachte Alexander. „Warst du in ihn verliebt?“


    „Damals glaubte ich es. Aber wie gesagt, ich war erst siebzehn.“


    Alexander atmete tief aus.


    Dadurch änderte sich die Situation grundlegend. Schließlich wusste er genau, was er von einer Ehefrau erwarten konnte. Die Frau, die ihm eines Tages Kinder schenken sollte, musste ein mustergültiges Vorleben haben. Dass Natalie mit siebzehn Jahren schwanger gewesen war, passte nicht in dieses Bild. Was hatten sich ihre Eltern nur dabei gedacht? Wie konnten sie so etwas geschehen lassen? In was für einer Art Elternhaus war sie überhaupt aufgewachsen?


    Gut, sie hatte gesagt, dass sie nichts entbehrt hatte. Also war sie als Kind glücklich gewesen. Aber war das auch die Wahrheit?


    Wie sollte er ihr nach einer Enthüllung wie dieser noch vertrauen?


    Jedenfalls kam sie nicht aus ihm bekannten Kreisen. Eigentlich hätte er Nachforschungen anstellen sollen, aber zu Anfang war er von einem bloßen Abenteuer ausgegangen. Inzwischen allerdings, das ließ sich nicht leugnen, war seine Zuneigung zu ihr mächtig gewachsen. An welchem Punkt hatten sich eigentlich seine Gefühle geändert?


    Nachdenklich strich er sich mit der Hand durchs Haar. Natalie blickte zu Boden. Seine schöne, temperamentvolle und sensible Natalie …


    Sich aufzuregen wäre völlig sinnlos. Mit siebzehn war sie ja fast noch ein Kind gewesen. Ein Mädchen, das schutzbedürftig gewesen war.


    Immerhin waren ihm durch dieses Geständnis jetzt zwei Dinge klar: Erstens konnte sie Kinder bekommen. Und zweitens … wollte er sie noch immer! Egal, was in der Vergangenheit geschehen war. Wenn sie heiraten wollten, durfte er ihr keine Vorwürfe machen, sondern musste ihr zur Seite stehen.


    Es ging um die Gegenwart und die Zukunft. Er machte einen Schritt auf sie zu und zog sie in seine Arme – so zärtlich, dass er sich beinahe über sich selbst wunderte. Um sie zu trösten, bedeckte er zart ihre Stirn mit kleinen Küssen. Natalie fühlte sich ganz starr an. Alexander spürte förmlich, wie sie die Tränen unterdrückte.


    Nun verstand er: Darum hatte sie so empfindlich reagiert, als Teresa erwähnt hatte, dass sie mit Zachery eine Familie gründen wollte. Und deshalb konnte sich Natalie auch so gut in Bridgets Lage versetzen …


    „Aber wir werden bestimmt Kinder haben. So viele, wie du willst.“


    Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Du verstehst nicht …“


    Alexander dachte an die Dublone. „Ohne Kinder, ohne Familie wäre das Leben leer. Vor sechs Jahren hast du dieses großartige Gefühl schon einmal haben dürfen, wenn auch nur für sehr kurze Zeit. Und jetzt wirst du es wieder erleben. Warte, bis wir erst unser erstes gemeinsames Kind haben!“


    Vielleicht einen Sohn?


    Mit ausdruckslosem Blick fragte sie: „Und wenn ich dir sagen würde, dass zu meiner Zukunft keine eigenen Kinder gehören?“


    Er lehnte seine Stirn gegen ihre. „Dann würde ich antworten, dass du lange genug getrauert hast. Dass deine Kleine sich für dich freuen würde. Und dass du mir vertrauen sollst. Weißt du, was ich glaube? Dass wir beide dringend eine eigene Familie brauchen.“


    Schon immer hatte er gewusst, dass er eines Tages die Richtige finden und Lust aufs Familienleben bekommen würde – und nun war es so weit. Durch dieses Gespräch hatte er begriffen, dass Natalie die Frau seines Lebens war.


    Aber sie schien noch immer traurig zu sein. Ihre sonst funkelnden Augen wirkten glanzlos.


    Während Alexander überlegte, was er tun sollte, klingelte es an der Tür. Er blickte kurz in die Richtung, seufzte dann und küsste Natalie auf die Wange.


    „Das ist Paul. Ich verspreche dir, wir reden später weiter. So lange und so viel du willst.“


    Zuerst sah sie ihn fassungslos an, dann nickte sie und lächelte – geheimnisvoll wie Mona Lisa. „Kann ich bitte die Autoschlüssel haben?“, fragte sie. „Ich möchte kurz wegfahren.“


    Zögernd gab er ihr die Schlüssel. So blass, wie sie war, sollte sie eigentlich nirgendwohin fahren. Aber auch wenn er bald ihr Mann sein würde, stand es ihm nicht zu, ihr etwas zu verbieten.

  


  
    9. KAPITEL


    „Bist du sicher, Natalie?“, fragte Teresa. „Vielleicht hat sich der Arzt in deiner Heimatstadt ja geirrt.“


    Natalie saß in dem exklusiven Wintergarten zwischen Grünpflanzen und Kissen aus wertvollen Damaststoffen. Erstaunlicherweise blieb sie ziemlich ruhig, als Teresa versuchte, mit dem eben Gehörten fertig zu werden.


    Mit dieser Reaktion hatte Natalie gerechnet. Schon bevor sie Teresa vorhin angerufen hatte, hätte sie wetten können, dass sie etwas in dieser Art sagen würde.


    Im Grunde reagierten alle, die erfuhren, dass eine ansonsten völlig gesunde junge Frau keine Kinder bekommen konnte, so oder ähnlich: indem sie die Tatsache infrage stellten. Aber Natalie wusste, dass Hoffnung hier fehl am Platz war.


    Sie stellte die Tasse aus kostbarem Porzellan auf den Tisch und erklärte: „Vor zwei Jahren hatte ich eine kleinere Operation, bei der sich die Diagnose bestätigt hat. Durch die Fehlgeburt ist es bei mir zu Vernarbungen gekommen – ein nicht sehr häufiges, aber gut erforschtes Leiden. Das heißt, dass es für mich fast ausgeschlossen ist, schwanger zu werden. Und wenn doch, wäre es sehr unwahrscheinlich, dass ich das Baby austragen könnte.“


    Sie seufzte. Unter keinen Umständen wollte sie Gefahr laufen, ein weiteres Kind zu verlieren. Noch einmal würde sie den Schmerz und die Trauer nicht ertragen.


    „Es gibt noch andere Ärzte, die helfen können“, versuchte Teresa zu trösten. „Zum Beispiel Alexanders Freund …“


    Aber Natalie schüttelte nur den Kopf. Auch wenn Teresa es gut meinte – es hatte keinen Sinn.


    Nachdenklich schwieg Teresa, der es offensichtlich schwerfiel, die Endgültigkeit von alldem zu akzeptieren. Gerade eine Frau, die sich viele Kinder wünschte, musste diese Tatsache schrecklich finden. Vielleicht machte sie ihr sogar Angst.


    „Und hast du Alexander von der Schwangerschaft erzählt?“, wollte Teresa schließlich wissen. „Von deinem … Verlust?“


    Natalie nickte und erzählte: „Innerhalb von vierundzwanzig Stunden hat sich für deinen Bruder und mich alles geändert. Erst waren wir uns völlig einig, dass wir mit unserer Beziehung keinerlei Verpflichtungen eingehen wollten. Dann kam wie ein Blitz aus heiterem Himmel Alexanders Ankündigung unserer Verlobung. Und schließlich bestand er darauf, dass ich seinen Ring tragen sollte. Und weißt du, aus Alexanders Mund klingt alles so einfach und … realistisch.“


    Ein wunderbares Zuhause mit Kindern, ein rundum glückliches Leben. Traurig senkte Natalie den Kopf. „Aber es ist unmöglich. Und ich sage es ihm, sobald Mr. Zhang sich entschieden hat.“


    Dann berichtete Natalie von dem Arzneimittelprojekt und welche Bedeutung Mr. Zhang dabei hatte. „Aber als heute Morgen wieder Reporter aufgetaucht sind“, erzählte sie weiter, „meinte Alexander, es wäre Zeit für eine Presseerklärung. Wir hätten ja nichts zu verbergen …“


    Sie unterbrach sich und atmete tief durch. „Da merkte ich, dass ich den Ablauf der Ereignisse nicht mehr beeinflussen konnte. Ich musste es ihm sagen, und zwar sofort. Also habe ich damit angefangen und ihm von meiner Schwangerschaft und der Geburt berichtet …“


    „Und? Hat er Verständnis gezeigt?“, wollte Teresa wissen.


    Als Natalie daran dachte, lächelte sie und nickte. „Ja! Er war viel verständnisvoller, als ich es mir je erträumt hatte. In seinen Augen konnte ich deutlich erkennen, wie sehr er mit mir litt. Dann sprach er davon, dass ihm ein Leben ohne Kinder sinnlos vorkommt und dass auch ich das erkennen würde – spätestens nach der Geburt unseres ersten Babys.“


    Natalie kämpfte mit den Tränen. „Ich wollte ihm alles erzählen, aber irgendwie brachte ich kein Wort heraus. Weißt du, der Gedanke an eine eigene Familie hat Alexander so glücklich gemacht …“


    Erschöpft lehnte sie sich zurück. „Dann klingelte Paul an der Tür, und Alexander sagte, wir unterhalten uns später.“


    Teresa stellte ihre Tasse ab. „Wenn ich nur wüsste, was ich für dich tun kann.“


    „Alexander ist fest entschlossen, für mich und die Kinder, die er sich wünscht, ein schönes Zuhause zu schaffen. Wenn ich ihm sage, dass daraus nichts wird, wird er sich damit kaum zufriedengeben. Er wird ähnlich reagieren wie du und glauben, dass die moderne Medizin schon irgendwie helfen kann. Oder dass ein Wunder geschieht. Ich will auf keinen Fall, dass er sich irgendwelchen vergeblichen Hoffnungen hingibt.“


    „Soll ich mit ihm reden?“


    Natalie nickte. Sie wusste, dass Teresa überrascht gewesen war, als sie sie um ein Gespräch gebeten hatte. Schließlich waren sie einander erst ein Mal begegnet. Aber Teresa war der einzige Mensch, auf den Alexander hörte. Und in ihrer Situation konnte Natalie eine Verbündete dringend gebrauchen. „Ja. Vielleicht kannst du ihn davon überzeugen, dass er sich mit den Gegebenheiten abfinden muss. Ich möchte niemanden verletzen, und darum will ich nicht, dass Alexander irgendwelchen Selbsttäuschungen aufsitzt.“


    Teresa schlug die Beine übereinander. „Stimmt’s, du denkst an Bridget Davidson und ihr Baby? – Sei ehrlich.“


    „Natürlich.“


    „Dabei ist gar nicht sicher, ob Alexander wirklich der Vater ist.“


    „Du meinst, wenn Bridget mit einem Mann geschlafen hat, könnte sie auch mit anderen etwas gehabt haben?“, fragte Natalie. Genau so dachten auch manche Leute in Constance Plains … „Selbst wenn sich herausstellen sollte, dass das Kind nicht von ihm ist – er gibt zu, dass es so sein könnte.“


    „Willst du so weit gehen zu sagen, dass er trotzdem die Verantwortung dafür übernehmen sollte?“


    „Ich will nur ausdrücken, dass ich Verständnis für Bridgets Lage habe. Für Außenstehende ist es leicht zu behaupten, dass ungeplante Schwangerschaften nicht sein müssen. Dass die werdende Mutter eben besser hätte aufpassen sollen. Aber die Frauen sind ja nicht allein dafür verantwortlich. Und Bridget wird, wie alle Mütter, ihr Kind nach Kräften unterstützen – auch wenn sie dabei womöglich niemand unterstützt.“


    Teresa nahm Natalies Hand und bat inständig: „Bitte warte, bis das Ergebnis feststeht.“


    „Im Grunde ändert sich dadurch für mich nichts. Wenn das Baby von Alexander ist, sollte er bei Bridget bleiben. Und wenn nicht, dann ist er wenigstens frei für eine neue Liebe.“


    Um eine Familie zu gründen.


    „Und was ist, wenn er dich will?“, fragte Teresa. „Mir ist aufgefallen, wie er dich ansieht …“


    „Und ich habe bemerkt, wie er die Dublone ansieht!“


    Betroffen schwieg Teresa einen Augenblick. Dann nickte sie. „Ja, bei unserem Vater und dem Großvater war es ebenso. Irgendwie war es immer klar, dass Alexander eines Tages einen Sohn und Erben haben wird. Aber wer weiß, vielleicht bedeutest du ihm mehr als die Familientradition.“


    „Oft sind Männer unkomplizierter als Frauen. Er kümmert sich wirklich gut um mich, aber …“


    „… er hat dir nicht gesagt, dass er dich liebt?“


    Als Natalie den Kopf schüttelte, lächelte Teresa und fragte einfühlsam: „Du musst ihn sehr lieben.“


    Natalie straffte die Schultern und sagte tapfer: „Ich erlaube es mir nicht!“


    Sich noch weiter den eigenen Gefühlen hinzugeben würde nur wehtun, das wusste sie. Nein, sie war stark und würde auf jeden Fall standhaft bleiben.


    „Ich wünschte, du würdest dir alles noch mal in Ruhe überlegen“, sagte Teresa freundlich. „Auf jeden Fall, wenn du mich brauchst, bin ich immer für dich da.“


    Eine halbe Stunde später steuerte Natalie den Audi durch die Torflügel, die sich vor ihr öffneten, auf die Villa zu. Ein großer kräftiger Mann in Gärtnerkleidung und mit Sonnenbrille wandte sich um.


    Als er sie erkannte, nickte er ihr kurz zu. Dann fuhr er fort, die Philodendren zu wässern.


    Paul Brennan beim Blumengießen? dachte Natalie amüsiert.


    Aber auf diese Weise konnte er unauffällig das Grundstück bewachen.


    Unterbewusst hoffte sie, dass Alexander auf der Veranda vor dem Haus auf sie warten würde, doch außer Paul war keine Menschenseele zu sehen.


    Nachdem sie den Wagen abgestellt hatte, ging sie ins Haus. Nach dem Gespräch mit Teresa Ramirez fühlte sie sich etwas besser.


    Wie oft hatte Alexander erwähnt, dass er die Ansichten seiner Schwester respektierte! Wenn Natalie ihm schon reinen Wein einschenken musste, konnte sie sich wenigstens darauf verlassen, dass Teresa ihr den Rücken stärken würde.


    Sollte das Geständnis tatsächlich warten, bis dieser Mr. Zhang unterschrieben hatte?


    Was ist, wenn sich die Verhandlungen womöglich monatelang hinziehen? dachte Natalie. So etwas kommt gar nicht selten vor. Nein, ich muss es Alexander jetzt sagen.


    In der Küche fasste sie an die Kaffeekanne, die noch warm war. Weit konnte Alexander also nicht sein.


    Als Nächstes würde sie im Arbeitszimmer nach ihm suchen. Auf dem Weg dahin ließ sie sich noch einmal alles durch den Kopf gehen, um sich selbst Mut für das Gespräch zu machen.


    Gesetzt den Fall, dachte sie, dass ein Wunder geschieht und ich schwanger werde – ich wünsche es mir so sehr, und ich liebe Alexander –, könnte ich mich doch niemals damit abfinden, dass er mich nicht liebt. Dann wäre ich so unglücklich, dass er es merken und sich von mir abwenden würde. Für ein Kind wäre es schrecklich, in einer solchen Atmosphäre aufzuwachsen.


    Sie warf einen Blick in das mit Kirschbaumholz verkleidete Arbeitszimmer. Nein, hier war er auch nicht.


    Im Grunde seines Herzens ist der souveräne Geschäftsmann Alexander Ramirez ein Familienmensch, dachte Natalie, während sie in Richtung Wohnzimmer ging.


    Nächstes Jahr um diese Zeit würde er entweder mit Bridget Davidson verheiratet sein oder eine neue Freundin haben.


    Doch niemals würde Natalie die wunderschöne gemeinsame Zeit mit ihm bereuen.


    Während sie sich dem im Nordflügel gelegenen Wohnzimmer näherte, hörte sie bereits den Klang seiner Stimme. Natalie trat durch den hohen, reich verzierten Türbogen und sah Alexander in einem großen Ledersessel telefonieren.


    Er hatte die Augen geschlossen und rieb sich die Stirn.


    Nie würden sich ihre Gefühle für diesen Mann ändern, selbst in hundert Jahren nicht. Immer wenn sie ihn sah, machte ihr Herz einen Hüpfer. Ihr gefiel einfach alles an ihm – von der goldenen Tönung seiner Haut bis zu den edlen Gesichtszügen. Daran änderte auch die Erkenntnis nichts, dass sie auseinandergehen mussten.


    Er war für sie bestimmt, und ihn würde sie mit aller Macht ihres Herzens lieben – wenn sie es nur zulassen würde.


    „Ich halte es für einen Fehler“, sagte Alexander gerade und streckte sich. In diesem Moment bemerkte er Natalie und bedeutete ihr, näher zu kommen. Ihr Herz klopfte schneller, als sie auf ihn zuging.


    „Ich weiß, die Weltwirtschaftslage …“, nickte er. „Ja, ich respektiere Ihre Entscheidung. Natürlich, keine Frage … Also gut. Dann bleibt mir nur zu hoffen, dass wir vielleicht ein andermal zusammenarbeiten.“


    Nachdem er aufgelegt hatte, sah er Natalie an, versuchte zu lächeln und zog sie zu sich auf den Schoß.


    „Das war Mr. Zhang“, sagte er und strich ihr gedankenverloren eine Haarsträhne hinter’s Ohr. „Er hat abgesagt, weil er in das Projekt nicht genug Vertrauen hat.“


    „Oh, Alex!“, rief Natalie und legte tröstend die Arme um ihn. „Das tut mir leid. Es ist meine Schuld, stimmt’s?“


    Alexander nahm ihre Hände von seinen Schultern und sah ihr in die Augen. „Wie kommst du denn darauf?“


    „Wenn wir nicht ausgegangen wären, also, wenn ich nicht mitge…“


    „Und wenn die Welt orange mit roten Streifen wäre …“ Er lachte, doch seine Augen schienen ihren Glanz verloren zu haben.


    „Bleibt dir überhaupt genug Zeit, einen anderen Geldgeber zu suchen?“


    „Na ja, das Projekt soll erweitert werden. Gerade jetzt werden finanzielle Mittel dringend gebraucht …“ Er warf das Telefon auf ein Tischchen. „Aber was soll’s. Wichtig ist, dass die Arbeit gemacht wird, dass es den Menschen gut geht und dass ich auch morgen wieder genug Kampfgeist habe.“ Er legte den Kopf zurück und schaute einen Moment lang zur Decke hoch. „Zum Glück haben wir Urlaub. Eine Auszeit tut mir jetzt gut.“


    Natalie fühlte mit ihm, aber was sie ihm zu sagen hatte, ließ sich nicht weiter aufschieben. Es war höchste Zeit …


    Sie befeuchtete die Lippen und atmete tief durch.


    „Alex, ich …“


    „Bitte“, sagte er, „ich möchte jetzt nicht über die Sache mit Mr. Zhang reden. Was ich im Moment am meisten brauche, bist du. Wenn ich dich ansehe, zählt alles andere nicht mehr.“ Mit einem Anflug von Selbstironie fügte er hinzu: „Ich glaube, ich muss mal einen Gang zurückschalten.“ Nun lächelte er bereits wieder.


    Zärtlich streichelte sie ihm die Wange. Egal, was auch passierte – es verband sie beide nur noch mehr.


    Obwohl er so stark war und auf Natalie fast unbesiegbar wirkte, brauchte er sie in diesem Augenblick. Voller Rührung wünschte sie, alles könnte so bleiben, wie es war – und zwar für immer.


    Alexander blinzelte ihr zu. „Ist dir eigentlich klar, dass ich dich seit zwei Stunden nicht geküsst habe?“


    „Woher weißt du das so genau?“, fragte sie lachend.


    „Weil ich jede Minute zähle.“


    Liebevoll beugte er sich zu ihr und knabberte an ihren Lippen. Mit der Zungenspitze fuhr er leicht über ihre Mundwinkel.


    Während er sie zärtlich im Nacken streichelte, geriet Natalies Vorsatz ins Wanken.


    Der Kuss wurde intensiver, fordernder – bis Natalies Herz wie wild klopfte und sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Sie schloss die Augen. Nur noch diesen einen Moment der Gemeinsamkeit! Bevor alles vorbei war …


    Zärtlich stupste er sie auf die Nasenspitze. „Ich habe eine Idee. Letzte Nacht ist mir etwas eingefallen.“


    Seufzend legte sie den Kopf an seine Schulter. „Was denn?“, wollte sie wissen.


    „Warum verlassen wir Sydney nicht für eine Weile? Ich habe ein Haus an der Gold Coast. Natürlich ist es nicht so exklusiv wie dieses hier, aber es liegt direkt am Meer in einer abgeschirmten kleinen Bucht. In der Nähe gibt es gute Restaurants und Shows. – Genau das wird mir jetzt guttun: das Geräusch der Wellen am Strand und du in meiner Nähe.“


    Langsam richtete sich Natalie auf.


    Der Vorschlag klang traumhaft, aber es war unmöglich. Aus Gründen, die sich nicht länger verdrängen ließen. „Glaubst du nicht, du solltest hierbleiben, falls …“


    „Mateo anruft?“, vollendete er den Satz. „Er hat die Probe von Bridget schon. Ende dieser Woche, spätestens Anfang der nächsten, werden wir Bescheid wissen.“


    Bittend, ja fast flehentlich sah er sie an. „Wir werden mal in aller Ruhe über uns nachdenken. Ungestört. Die Realität holt uns noch früh genug ein.“

  


  
    10. KAPITEL


    Zwar wusste Natalie durchaus, dass Alexander ein ungewöhnlich reicher Mann war, aber mit einem Privatjet hatte sie dennoch nicht gerechnet. Allein der Wein, den sie unterwegs tranken, musste ein Vermögen gekostet haben.


    Abends um Viertel nach sechs stiegen sie aus dem Flugzeug. Sie befanden sich in Coolangatta an Australiens Südostküste, die man wegen ihrer Schönheit auch Gold Coast nannte.


    Alexanders Sekretärin hatte in der Kürze der Zeit alles organisiert: Personal für das Haus und eine Limousine mit Chauffeur.


    Vom Flughafen aus fuhren sie zu einer abgelegenen Adresse. Das Rauschen der Wellen und die herrlich frische Seeluft liebte Natalie auf Anhieb.


    Während der Fahrer das Gepäck auslud, sahen sich Alexander und Natalie den exotischen Garten im balinesischen Stil an – mit einem Pool, der einer Lagune nachempfunden war, und einer Buddhafigur an einem Wasserfall.


    Im Inneren herrschte die offene Bauweise bei der Raumaufteilung vor. Die Großzügigkeit der Architektur faszinierte Natalie. Wie magisch angezogen durchschritt sie den Eingangs- und den Wohnbereich, ging über edle dunkle Holzböden und schließlich durch eine Schiebetür hinaus auf die Terrasse.


    Die atemberaubende Aussicht über einen traumhaften Strand, der in der Abenddämmerung vor ihr lag, verschlug Natalie förmlich die Sprache.


    Am Himmel zeigten sich bereits die Sterne, und Fackeln rund um die Terrasse verbreiteten ein unruhiges, geheimnisvolles Licht. In der Ferne hörte man einen Brachvogel, und Frösche warteten quakend auf Regen.


    Natalie verschränkte die Arme und seufzte: ein Paradies!


    Als Alexander diesen Kurzurlaub vorgeschlagen hatte, hatte ihr Verstand zwar Nein gesagt, aber im Grunde ihres Herzens war sie sehr gerne mitgekommen.


    Mr. Zhangs Absage bedeutete für Alexander einen herben Rückschlag. Und wer wusste schon, wie der Vaterschaftstest ausgehen würde? – Im Augenblick brauchte Alexander sie, und darum hatte sie ein letztes Mal nachgegeben, egal ob es richtig oder falsch war.


    Als sie spürte, dass er hinter ihr stand und die Arme um sie legte, schob sie diese Gedanken beiseite und lehnte sich gegen ihn.


    Lange Zeit blieben sie so stehen, versunken in den Anblick der anrollenden Wellen.


    „Jetzt weiß ich, warum du unbedingt hierherkommen wolltest“, sagte Natalie schließlich.


    „Es ist zwar keine Privatbucht“, erklärte Alexander, „aber da die Klippen so steil sind, verirren sich nur wenige Menschen hierher. Hier ist es ganz anders als in meiner Junggesellenwohnung in der Stadt.“


    „Oder in der Villa.“


    „Gefällt es dir?“, fragte er und schmiegte seine raue Wange an ihre.


    „Das kannst du laut sagen.“


    „Müde?“


    Sie nickte. Und wie!


    „Dann lasse ich dich heute Nacht in Ruhe, auch wenn es mir schwerfällt.“


    Sie drehte sich in seinen Armen zu ihm um und fragte herausfordernd: „Vielleicht will ich das gar nicht?“


    Dann küsste sie ihn im Fackelschein. Wie hatte er gesagt?


    Die Realität holt uns noch früh genug ein.


    Sechs herrliche Tage später lag Natalie auf ihrem Badetuch am Strand und sah Alexander zu, wie er mit kraftvollen Zügen durch das azurblaue Wasser schwamm.


    Während ihres Aufenthalts hatten sich im Gold Coast Casino eine Show angesehen, in Straßencafés gesessen und in guten und teuren Restaurants gespeist.


    Doch am besten hatte Natalie der vergangene Abend gefallen, gerade weil sie nichts Besonderes unternommen hatten. Sie hatten Sandwiches gegessen, einen Film angesehen und danach gemeinsam ein warmes Bad genommen. In der Nacht hatten sie tief und fest geschlafen.


    Kurz nach Sonnenaufgang hatte Alexander Natalie mit leisen Küssen geweckt. Wohlig hatte sie sich gerekelt und an ihn gekuschelt.


    Als sie einander hingebungsvoll küssten, lag darin noch mehr Leidenschaft als sonst. Alexander küsste ihr Gesicht und den Hals und bewegte sich allmählich tiefer.


    Entspannt hatte Natalie die Arme über den Kopf gehoben und Alexanders Liebkosungen genossen. Während er mit ihr geschlafen hatte, hatte er ihr tief in die Augen gesehen – damit dieser Moment intensivster Gefühle so lange wie nur irgend möglich andauerte.


    Nun legte sie sich auf ihrem Badetuch auf die Seite. Als aber Alexander aus dem Wasser kam und sie nass spritzte, zuckte sie zurück.


    Obwohl er sie strahlend anlächelte, wurde Natalie schmerzlich bewusst, dass sie schon bald von der Realität eingeholt werden würden, wie Alexander es ausgedrückt hatte.


    Denn an diesem Tag erwartete Alexander Mateos Anruf.


    Während der vergangenen sechs glücklichen Tage waren für Natalie all die Probleme in weite Ferne gerückt, sodass sie ihr nur noch wie ein schlechter Traum erschienen.


    Alexander legte sich auf das Handtuch neben sie. Auf seiner gebräunten Haut glitzerten die Wassertropfen. Natalie wollte sich an ihn drücken, doch in diesem Augenblick schüttelte er den Kopf mit den nassen Haaren.


    Mit einem Aufschrei schreckte Natalie hoch und setzte sich auf. „Hey, lass das!“


    Alexander nutzte die Situation, stahl sich blitzschnell einen Kuss und schlug vor: „Komm doch mit ins Wasser.“


    „Ich weiß nicht recht … Ich lese lieber“, erwiderte sie zögernd.


    Dann küsste er sie wieder, dieses Mal ausdauernder. Er legte die nassen Arme um sie und zog Natalie an sich. Der Kuss wurde immer intensiver, bis Alexander flüsternd fragte: „Wäre ein bisschen Sport nicht besser?“


    „Woran denkst du?“


    „Hast du doch gehört“, antwortete er und zog an ihrer Bikinihose. „Ich stelle mir dich nass vor.“


    Wie immer verfehlte seine Verführungskunst nicht ihre Wirkung auf sie. Natalie atmete tief durch. Wenn er allerdings glaubte, dass er sie hier, im Freien, am helllichten Tag lieben durfte, hatte er sich getäuscht … „Du hast selbst gesagt, dass das hier ein öffentlicher Strand ist“, protestierte sie.


    „Aber es ist weit und breit niemand zu sehen“, sagte Alexander, legte sich halb über sie und hielt sie spielerisch fest.


    Sie strich ihm mit den Fingern durch das dichte Haar, während Wassertropfen auf ihr Gesicht und den Hals fielen. Auch wenn sie sonst seinem Charme weder widerstehen konnte noch wollte – diesmal würde sie seinem Drängen nicht nachgeben.


    „Das Bett im Haus ist wunderbar weich“, versuchte sie es und berührte ihn mit den Fingerspitzen am Ohr.


    „Ich glaube, so lange kann ich nicht warten.“


    „Wenn das so ist, solltest du vielleicht doch noch eine Runde schwimmen. Das Wasser ist bestimmt schön kalt.“


    Er lachte. „Wenn du meinst.“


    Im nächsten Moment sprang er auch schon auf, und mit einer schnellen Bewegung legte er sich Natalie über die Schulter.


    Als er auf das Meer zulief, rief Natalie mit dem Kopf nach unten: „Lass mich runter!“ Mit den Fäusten trommelte sie gegen seine Beine.


    Aber er lachte nur und ging weiter, bis das Wasser seine Oberschenkel erreichte und Natalies Haare nass wurden. Dann stellte er sie wieder auf die Füße. Natalie wollte schon aufschreien, doch das Meer war nicht so kalt, wie sie befürchtet hatte. Nein, die Temperatur war ausgesprochen angenehm. Gerade kühl genug, um an einem wolkenlosen Tag wie diesem für Erfrischung zu sorgen.


    Braun gebrannt und breitschultrig stand er dicht vor ihr. „Du brauchst keine Angst vor Haien zu haben“, sagte er und umfasste ihre Taille. „Ich beschütze dich.“ Er drängte sich mit der Hüfte an sie.


    „Und wer beschützt mich vor dir?“, fragte sie scherzhaft, als sie das Ausmaß seiner Erregung deutlich spürte.


    Sie drückte mit der Hand gegen seine Brust, einerseits um Abstand zu schaffen. Andererseits fand sie es einfach unwiderstehlich, die feste Muskulatur zu berühren. „Alex, wir sind hier im Freien, und es ist mitten am Tag. Das geht doch nicht …“


    Er lachte, und seine Augen wirkten, als wollte er sagen: Cariño, du hast ja keine Ahnung …


    Natalie hielt den Atem an. Sie wusste: Ein weiterer Kuss würde ihren Widerstand ins Wanken bringen.


    Auch wenn der Strand menschenleer wirkte, konnte es doch Zuschauer geben. Womöglich sogar Reporter! Andererseits wirkte Alexander so entschlossen … Und seine Ausstrahlung auf sie war so überwältigend … Was konnte sie nur tun?


    Zum Schein schmiegte sie sich an ihn und öffnete leicht die Lippen wie zum Kuss. Als Alexander sich entspannte, entwand sie sich blitzschnell seiner Umarmung, tauchte ins Wasser ein und schwamm davon.


    Doch Alexander reagierte schnell, packte sie am Fuß und zog sie zurück.


    Atemlos blickte sie ihn an.


    „Cariño, also wenn du unbedingt willst, halte ich mich eben zurück. Ich verspreche es.“


    Sie kniff die Augen zusammen. „Ich weiß nicht, ob ich dir das glauben soll.“


    Plötzlich ernst geworden, versicherte er: „Du kannst dich darauf verlassen, dass ich dich immer respektiere.“


    Lächelnd fragte Natalie: „Wirklich?“


    „Ja“, bekräftigte Alexander, „wirklich!“


    Er wollte sie wissen lassen, dass er ihr keine Vorhaltungen wegen ihrer Schwangerschaft vor sechs Jahren machen würde. Davon zu erfahren war zwar ein Schock gewesen, aber inzwischen hatte er Natalies Vergangenheit akzeptiert – und damit basta. Nun interessierte ihn nur noch die Zukunft.


    Wenn erst diese Angelegenheit mit dem Vaterschaftstest erledigt war, konnten sie endlich einen Hochzeitstermin festsetzen.


    Zum T…, eigentlich könnten sie das auch gleich!


    „Du kannst sehr überzeugend sein, aber …“


    Natürlich machte sie sich Gedanken, ob er womöglich Bridget heiraten würde. Zugegebenermaßen wusste er nicht, was in ihm vorgehen würde, wenn er sein Kind zum ersten Mal sah. Würde der Anblick seine Vater- und Beschützerinstinkte wecken?


    Und würde es ein Junge sein?


    Alexander nahm einen tiefen Atemzug.


    Und doch würde das in Bezug auf Natalie nichts ändern … Auf jeden Fall würde er sie heiraten. Irgendwie musste er ihr das versichern … mit Worten, mit Küssen?


    Er nahm sie bei der Hand, und gemeinsam liefen sie durch das flache Wasser zurück. Er hob die Badetücher auf und trug Natalie auf den Armen zum Haus. Beide lachten. Als sie sich im Garten befanden, schloss sich auf Knopfdruck das hohe massive Tor hinter ihnen.


    Alexander lief weiter zur Vorderseite des Hauses, die ebenfalls nicht einsehbar war. Natalie fragte aufgeregt: „Alexander, was hast du vor?“


    Beim Wasserfall angelangt, blieb er endlich stehen und ließ Natalie herunter. „Ich möchte dir beweisen, wie sehr ich dich … verehre“, sagte er, zog sie an sich und küsste sie auf die Stirn.


    „Aber …“


    Zärtlich berührte er ihre Lippen. „Hier sind wir in unserem eigenen privaten Paradies.“


    Als er ihren Hals küsste, hob sie sich ihm lustvoll entgegen. Sie spürte zweifellos, dass er ihr die Bikinihose ausziehen wollte, und drückte mit den Handflächen gegen seine Brust. „Du bist unersättlich!“


    „Ist das etwa eine Beschwerde?“


    „Eine Tatsache – und hier kommt noch eine.“ Mit diesen Worten ließ sie sich vor ihm auf die Knie nieder. „Mir geht es mit dir ganz genauso.“


    Zärtlich berührte sie ihn in der Badehose und streichelte ihn eine Weile, bevor sie ihm die Hose herunterzog, ihn küsste und mit den Lippen umschloss.


    Als seine Erregung ins Unermessliche stieg, schloss Alexander die Augen und legte den Kopf in den Nacken.


    Ihre Liebe machte ihn stark. Er fühlte sich besser als jemals zuvor in seinem Leben. Die Anziehung zwischen ihnen war enorm – und sie respektierten einander. Und darum sollte Natalie die Mutter seiner Kinder werden.


    Schon bald würde er es ihr sagen. Sie passten ideal zusammen – und würden eine wunderbare Familie sein.

  


  
    11. KAPITEL


    „Wir wäre es mit einem Ortswechsel?“


    Alexander, der Natalies Vorschlag durchaus gehört hatte, zögerte mit einer Antwort. Seit einer Stunde waren sie nun hier am und im Pool, der wie eine Lagune aussah. Und am liebsten wäre Alexander noch länger geblieben – mit Natalie in den Armen.


    Er streichelte ihren nackten Körper mit den vollkommenen Proportionen – die ihm heute etwas fülliger als sonst erschienen – und knabberte an ihrem Ohrläppchen. „Ich bin glücklich.“


    „Aber hast du keinen Hunger? Männer haben doch immer Appetit …“


    „Ja, habe ich. Auf dich!“


    Als sie lachte, dachte er an die lustvollen Laute, die sie noch vor wenigen Augenblicken von sich gegeben hatte. Und die ihn über die Maßen erregt hatten.


    Interessant, dachte er, egal wie oft wir uns lieben, das Feuer zwischen uns erlischt nie.


    Er streichelte ihren Rücken mit den Fingerspitzen. Seufzend legte Natalie die Wange an seine Schulter. „Wäre es nicht schön, für immer hierzubleiben?“


    „Warum eigentlich nicht?“


    Fragend – und ungläubig – sah sie ihn einen Augenblick an. Doch dann wandte sie sich ab und schritt mit ihren langen Beinen die Stufen des Pools nach oben.


    Gebannt sah er ihr nach. Mit ihrer fast überirdisch schönen Figur, den dunklen Haaren und dem harmonischen Gang wirkte sie auf ihn wie eine Göttin.


    Ja, genau das ist sie, dachte er. Eine überaus attraktive und dabei intelligente und vor allem warmherzige Frau. Was für ein Glück, dass ich sie gefunden habe! Und nun lasse ich sie nicht mehr gehen, komme, was da wolle.


    Während sie ein Handtuch um sich schlang, stieg auch Alexander aus dem Wasser und trocknete sich ab.


    „Ich gehe an den Strand zurück und hole dein Buch“, sagte er, als er seine Shorts anzog. „Möchtest du, dass wir essen gehen? Oder machen wir uns selbst etwas?“


    Natalie überlegte. „Ein Chicken-Sandwich mit viel Mayo wäre gut. Was meinst du?“


    „Klingt gut.“


    Als sie durch die Seitentür ins Haus gegangen war, öffnete Alexander das Tor, durch das sie vorher gekommen waren, und ging zum Strand.


    Plötzlich blieb er stehen. Zu seiner Überraschung sah er einen Jungen von etwa acht Jahren ein Loch graben. Der Kleine hatte dunkelblondes Haar, war sehr schlank, fast dünn, und konzentrierte sich voll auf seine Arbeit.


    Alexander ging auf ihn zu. „Hallo!“


    Der Kleine wischte sich mit dem Unterarm über das Gesicht. Mit Augen, die so blau waren wie der Himmel an diesem Tag, sah er Alexander an und grüßte ihn: „Hallo.“


    Dann widmete er sich wieder seiner Beschäftigung. Amüsiert dachte Alexander: Ich habe gar nicht gewusst, wie ausdauernd Kinder in diesem Alter sein können.


    „Wird das eine Sandburg?“


    Ohne aufzusehen, antwortete der Junge: „Nein. Ich suche einen Schatz.“


    Alexander verschränkte die Arme. Er hatte Mühe, ein Lachen zu unterdrücken. Suchend sah er sich um, aber es waren weit und breit keine Eltern zu entdecken.


    „Ich habe noch nie von einem Schatz gehört, der hier vergraben sein soll.“


    Der Junge steckte den Spaten in den Sand und zog eine verbeulte Wasserflasche aus seinem Gürtel. „Vor hundert Jahren haben Räuber hier an diesem Strand gestohlene Juwelen vergraben. Wenn ich die Edelsteine finde, gehört die Belohnung mir.“


    Er trank einen Schluck und goss sich Wasser aus der Flasche über den Kopf. „Helfen Sie mir doch, wenn Sie Lust haben!“


    Ein Räuberschatz? Das sprichwörtliche Kind im Manne, das auch in Alexander steckte, wurde neugierig.


    „Und woher weißt du, dass das die richtige Stelle ist?“, fragte er.


    Daraufhin zog der Junge ein eingerissenes Stück Papier aus der Hosentasche. Auf dem Blatt, das offenbar aus einem Schulheft stammte, befand sich eine eigenwillig in Rot und Blau gezeichnete Karte. In der Mitte prangte unübersehbar ein schwarzes Kreuz.


    Als würde das alles beweisen, wies der Kleine mit dem Finger darauf und steckte den Zettel wieder ein. „Zuerst war er ganz normal, wie andere Leute auch“, sagte er und grub weiter.


    „Wer?“, fragte Alexander und rieb sich die Wange.


    „Der Räuber. Aber dann wurde sein Sohn krank, und er brauchte dringend Geld für Medikamente. Also überfiel er eine Bank!“


    Alexander lächelte: irgendwie eine gute Geschichte.


    „Und was hast du mit der Belohnung vor?“


    „Medikamente kaufen. Genau wie er.“


    „Und für wen?“


    „Für meine Mom.“


    „Was hat sie denn?“


    „Krebs“, antwortete der Junge und wies kurz auf seine Brust.


    Betroffen schwieg Alexander, dann fluchte er leise.


    „Was haben Sie gesagt?“


    Alexander räusperte sich. „Ich habe nur gefragt, wo dein Vater ist.“


    „Ich habe keinen.“


    Erschrocken biss Alexander die Zähne aufeinander. Dieser Junge verdiente einen Vater – genau wie jedes andere Kind auch.


    Nach einer Weile überwand Alexander sein unbehagliches Gefühl und fragte: „Wohnst du hier in der Nähe?“


    Vielleicht verbrachte er seine Ferien hier. An der Straße zu dieser Bucht lagen höchstens ein halbes Dutzend Häuser.


    „Dort“, sagte der Junge und wies über seine Schulter. „In dem Haus mit dem großen Baum davor.“


    Alexander nickte. Ihm war schon aufgefallen, dass sich der Zustand dieses Hauses seit seinem letzten Besuch hier deutlich verschlechtert hatte.


    Nachdenklich sah der Junge ihn an, als überlegte er, ob er vielleicht zu viel erzählt hatte. Alexander lächelte gewinnend und streckte ihm die Hand hin.


    „Ich bin Alexander Ramirez“, stellte er sich vor.


    Zögernd schlug der Junge ein. „Fred.“


    „Fred? Und weiter?“


    „Ich heiße Frederik Green, genau wie Großpapa.“


    „Ist dein Großvater in der Nähe?“


    „Er ist schon länger tot.“


    Unter diesen Umständen wagte Alexander nicht, nach der Großmutter zu fragen. Stattdessen blickte er in das Loch. „Macht es dir etwas aus, wenn ich mal eine Zeit lang grabe?“


    „Habe ich nichts dagegen“, sagte Fred kameradschaftlich und hielt ihm den Spaten hin. „Sagen Sie mir, wenn Sie nicht mehr können.“


    In den nächsten zehn Minuten übernahm Alexander das Graben, während ihm Fred wertvolle Tipps gab und von seinen Schulfreunden erzählte – und von seinem Hobby, dem Fußballspielen.


    Zwischendurch bot Fred seinem neuen Freund etwas zu trinken an.


    Schließlich streckte sich Alexander, warf den Spaten weg und trank begierig. „Eine Schatzsuche ist harte Arbeit“, stellte er fest. „Hast du Hunger?“


    „Ja.“


    „Magst du Chicken-Sandwiches?“


    Bedauernd antwortete Fred: „Ich muss nach Hause zu Mom.“


    „Wir könnten auch ein Sandwich für sie machen.“


    „Normalerweise mache ich ihr Vegemite-Sandwiches. Sie wissen schon, mit Hefe“, sagte Fred. Als er lächelte, kam eine Zahnlücke zum Vorschein. „Aber ich glaube, Chicken-Sandwiches schmecken ihr fast genauso gut.“


    So viel zum Thema „menschenleerer Strand“, dachte Natalie.


    Auf ihrem Weg zum Kühlschrank hatte sie durch das Küchenfenster Alexander mit einem hellhaarigen Jungen gesehen, der nett und irgendwie ernst wirkte. Außerdem sah er aus, als könnte er etwas zu essen vertragen.


    Sie stützte die Ellbogen auf die Küchenarbeitsplatte und den Kopf in die Hände und sah den beiden zu.


    Unzählige Male hatte Natalie Alexander im Anzug gesehen. Dabei standen ihm Shorts mindestens genauso gut. Seit sie hier waren, wirkte er entspannt – so als fühlte er sich hier zu Hause.


    Als er begann, mit dem Spielzeugspaten des Jungen zu graben, lachte sie. Die beiden waren ein gutes Team!


    Gerührt und amüsiert zugleich beobachtete sie sie ein Weilchen. Dann holte sie ihr Mobiltelefon aus der Handtasche und stellte die Kamerafunktion ein. Gerade als sie ein Foto machen wollte, gab Alexander den Spaten zurück und kam auf das Haus zu.


    Schade, dass ich die Gelegenheit versäumt habe, dachte Natalie zuerst. Doch dann fotografierte sie ihn trotzdem. Alexander sah einfach zu gut aus, und sie stellte sich vor, wie sie die Bilder betrachten würde, nachdem …


    Aber daran wollte sie im Moment nicht denken. Denn dieser Tag war einfach zu schön, um traurig zu sein.


    Als Alexander durch die offene Terrassentür hereinkam, legte sie das Handy weg und fragte: „Wo ist denn dein Freund?“


    Alexander war sich nicht sicher, ob der Umgang mit dem Jungen sie nicht vielleicht an ihren schlimmen Verlust erinnern und traurig machen würde. Daher vergewisserte er sich: „Macht es dir wirklich nichts aus?“


    Während sie sich mit den Sandwiches beschäftigte, fragte sie: „Warum? Stimmt etwas nicht?“


    „Er heißt Fred Green.“


    „Lustiger Name.“


    „Leider sind seine Lebensumstände nicht so lustig. Seine Mutter hat Krebs.“


    „O Gott!“, rief Natalie betroffen und lehnte sich gegen den Küchenschrank.


    Sie hatte ihre geliebte kleine Tochter verloren, und dieser nette Jungen würde vielleicht bald ohne Mutter dastehen.


    Leben und Tod folgen eigenen Gesetzen, dachte Natalie, die für uns Menschen nicht zu begreifen sind …


    „Hat er dir noch mehr erzählt?“, fragte sie voller Anteilnahme.


    „Dass er Chicken-Sandwiches mag“, sagte Alexander lächelnd, „obwohl seine Mutter eigentlich Vegemite vorzieht.“


    „Scheint ein lieber Kerl zu sein“, sagte Natalie und lächelte ebenfalls. Dann widmete sie sich wieder den Sandwiches. Als Alexander neben sie trat, schauten sie gemeinsam aus dem Fenster. Noch immer schaufelte Fred unermüdlich.


    „Er will sich wohl bis China durchgraben?“, fragte Natalie scherzhaft.


    Nachdem Alexander ihr die Geschichte von dem Räuber, dem Schatz und der Belohnung erzählte hatte, schluckte Natalie, um die Tränen zurückzuhalten. Dieser kleine Kerl wusste gar nicht, wie tapfer er war.


    Nach der schweren Arbeit musste er sehr hungrig sein! Schnell machte Natalie die Sandwiches fertig und verpackte sie in Butterbrotpapier. Dann nahm sie noch einen Karton Milch aus dem Kühlschrank und belud Alexander damit.


    „Vorräte schaden in keinem Haushalt“, erklärte sie. Alexander küsste sie zärtlich und machte sich auf den Weg zu Fred. Kurz darauf sah man den Kleinen, wie er mit den Sachen – und seiner Schaufel – den Heimweg antrat.


    Natalie beobachtete vom Fenster aus, wie Alexander dem Jungen lange nachsah. Dann winkte Alexander ihr zu und bedeutete ihr, dass er aus irgendeinem Grund noch in den Garten musste. Vielleicht hatte er etwas beim Pool liegen gelassen.


    Kurz darauf kam er mit einer Zeitung unter dem Arm herein. Er legte sie auf den Tisch und erklärte: „Das Lokalblatt.“ Dann ging er zu Natalie an die Arbeitsplatte, um zu sehen, ob es bald Essen gab.


    Sie sah mit einem unguten Gefühl über die Schulter. Seit den Ereignissen der letzten Tage konnte sie Zeitungen nicht mehr unbefangen betrachten. Warum hatte Alexander sie überhaupt mitgebracht?


    So beiläufig wie möglich fragte sie: „Was steht denn Wichtiges drin?“


    „Anscheinend ist ein Foto von Fred mit seiner Fußballmannschaft drin.“


    „O ja, lass mal sehen“, sagte sie erleichtert und stellte zwei Teller mit den fertigen Sandwiches auf den Tisch.


    Während Alexander sich die Hände wusch, sagte er nachdenklich: „Was passiert eigentlich mit Kindern wie ihm?“


    Darüber hatte sich Natalie seit ihrer Kindheit Gedanken gemacht. Denn in Constance Plains hatte es eine alleinerziehende Mutter gegeben, Ann Templar. Ihre Zwillinge waren mit Natalie in die Klasse gegangen. Mit nur achtundzwanzig Jahren war Ann gestorben. Von den Zwillingen hatte man danach nichts mehr gehört und gesehen – und Natalie, damals acht oder neun Jahre alt, hatte nicht gewagt zu fragen, was aus ihnen geworden war.


    „Hoffen wir, dass seine Mutter wieder gesund wird.“


    Doch Alexander gab sich mit dieser Antwort noch nicht zufrieden.


    „Ich frage mich, was den Kindern blüht: Waisenhaus? Oder Pflegeeltern?“ Er trocknete seine Hände. „Fred möchte nämlich Fußballer werden.“


    Natalie, die schon am Tisch saß, streckte die Hand nach der Zeitung aus, zögerte aber. Fast wagte sie nicht, die Frage zu stellen.


    „Was ist mit seinem Vater?“


    Alexander nahm ebenfalls Platz und antwortete: „Er hat keinen.“


    Wortlos sah sie ihn an und verstand: Er dachte an seine Verantwortung gegenüber Bridget und seinem möglichen Kind. Natalie war nach wie vor fest entschlossen, ihm dabei nicht im Wege zu stehen. Irgendwie würde sie schon darüber hinwegkommen, wenn sie ihn verlieren sollte.


    Zumindest redete sie sich das ein.


    Alexander biss in sein Sandwich, lobte, wie gut es schmeckte, und schlug die Zeitung auf. „So wie es aussieht, suchen eine Menge Katzen ein Zuhause.“


    „Oh! Ich liebe Katzen.“


    Er lachte und blätterte weiter. Natalie hatte gerade ein Stück abgebissen, als ihr auf einer Seite, die er gerade umgeblättert hatte, eine Überschrift auffiel. Der Bissen blieb ihr buchstäblich im Hals stecken.


    Keine Familie für reichen Ramirez-Erben. Braut kann keine Kinder bekommen.


    Natalie wagte kaum, Alexander anzuschauen. Als sie es doch tat, wirkte er wie zu Stein erstarrt. Noch nie hatte sie ihn mit einem härteren Ausdruck in den Augen gesehen.


    Ruhig und gefasst legte er die Zeitung beiseite.


    Natalie versuchte sich selbst Mut zu machen. Das war nun wahrlich nicht die günstige Gelegenheit, auf die sie gewartet hatte. Sie hatte auf einen Zeitpunkt gehofft, an dem es für sie beide nicht so schwer wäre, aber … nun konnten sie sich nicht länger vor der Wahrheit verstecken.


    Es war so weit.


    „Sagst du gar nichts dazu?“, fragte sie.


    „Was soll ich denn sagen? So etwas wie: ‚Ich könnte diese Schweine umbringen‘?“ Natalie sah, wie er wütend die Finger fest um sein Saftglas schloss. „Diese Behauptung muss widerrufen werden, sonst reiche ich Klage ein!“


    Natalie tat der Magen weh. Wenn alles vorbei war, würde sie weinen – wie nie zuvor in ihrem Leben. Um sich ein wenig zu beruhigen, atmete sie tief durch.


    „Alex, es ist wahr.“


    Er stellte sein Glas ab. „Was ist wahr?“


    „Dass ich keine Kinder bekommen kann.“


    Beschwichtigend sagte er: „Natalie, das ist doch Unsinn. Du hattest ja schon ein Kind. Und du wirst weitere bekommen – von mir.“


    Als er ihre Hand nehmen wollte, zog sie sie weg.


    Woher stammte nur diese Information? Auf jeden Fall nicht von Teresa, so viel stand fest. Waren Patientendaten in falsche Hände geraten? Womöglich gegen Geld? Sicher hatte eine der großen Zeitungen in der Stadt die Neuigkeit als Erste gebracht, und dann hatten die Lokalblätter nachgezogen. Natalie konnte sich die Schlagzeile der Constance Plains Post lebhaft vorstellen – und das darauf folgende scheinheilige Getuschel in ihrer Heimatstadt.


    „Bei mir … stimmt etwas nicht. Ich wollte es dir sagen, aber …“


    Mit einer Mischung aus Bewunderung und Verwirrung sah er sie an. „Cariño, ich weiß genau, dass du das nur mit Rücksicht auf Bridget sagst. Du möchtest ihr nicht die Gelegenheit verbauen, dass ich sie doch noch heirate. Du hast ja recht, das Kind sollte einen Vater haben. Aber ich versichere dir, dass ich mich in keinster Weise aus der Verantwortung stehlen werde.“


    „Ob du Bridget heiratest oder nicht, ändert nichts daran, dass ich keine eigene Familie haben kann.“


    Er kniff die Augen zusammen und betrachtete sie lange. „Mein Gott“, sagte er schließlich. „Es ist dein Ernst.“


    Als Natalie in seinem Gesicht die Mischung aus Ungläubigkeit, Erschrecken und unterdrückter Wut sah, brach es ihr fast das Herz. Sie nickte. „Leider ja.“


    Plötzlich sprang er mit so viel Energie auf, dass der Stuhl umkippte. „Auf diesem Gebiet ist Mateo doch Spezialist! Ich rufe ihn gleich an“, stieß er hervor und wollte zum Telefon gehen. Doch Natalie hielt ihn am Arm zurück.


    „Es besteht schon eine gewisse Chance für mich, schwanger zu werden. Allerdings ist die Wahrscheinlichkeit von Fehlgeburten hoch.“ Natalie spürte einen Kloß im Hals. „Ich kann das nicht, Alex. Noch ein Baby zu verlieren würde ich nicht überleben.“


    Traurig ließ Alexander die Schultern hängen. „Vielleicht weiß Mateo eine Lösung“, begann er erneut. „Bettruhe, Medikamente …“


    Aber sie schüttelte den Kopf. „Am Anfang unserer Beziehung habe ich nicht gedacht, dass wir einander in so kurzer Zeit so viel bedeuten würden. Nie hätte ich geglaubt, dass du so starke Gefühle für mich entwickeln würdest.“


    „Zum Teufel mit starken Gefühlen“, sagte Alexander, zog Natalie am Arm hoch und drückte ihre Hände auf seine Brust. „Wir beide gehören zusammen.“


    „Du verstehst nicht“, sagte Natalie fast schluchzend. „Ich habe mit Teresa gesprochen …“


    „Wie? Teresa weiß davon – und ich nicht?“


    „Sie ist eine große Hilfe für mich. Auch wenn du es dir im Augenblick nicht vorstellen kannst: Glaub mir, es ist das Beste, wir finden uns damit ab …“


    Wie gern hätte sie ihm den ersehnten Sohn geschenkt! Und wie sehr wünschte sie, Alexander würde sie so lieben wie sie ihn!


    Aber leider … Mit zusammengepressten Lippen versuchte sie, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken.


    Dass sie sich in ihn verliebt hatte, war vermutlich das Schlimmste an der ganzen Sache. Nach diesen wunderschönen Tagen allein mit ihm, weit weg von allen Problemen, fiel es besonders schwer, nun Abschied zu nehmen.


    Aber es ging nicht anders. Die Trennung stand unausweichlich bevor.


    Alexander ließ ihre Hände los und begann, unruhig auf und ab zu gehen, wie ein eingesperrtes großes Tier. Schließlich blieb er stehen und sah sie an. „Du hättest es mir sagen sollen.“


    Richtig, dachte Natalie, ab einem gewissen Punkt hätte ich das gemusst. Aber … „Nicht ich habe die Ereignisse vorangetrieben, sondern du. Du warst es. Du hast dem Reporter erzählt, dass du heiraten willst. Mehr als einmal habe ich dich gebeten, den Plan aufzugeben, aber du wolltest nicht hören.“


    „Das soll aber jetzt nicht heißen, dass du mich nicht heiraten willst?“


    „Doch. Genau das.“ Natürlich wollte sie! Sie wollte ihn zum Mann, mit ihm Kinder haben und das Leben führen, von dem sie einst geträumt hatte. „Wenn ich einmal heirate, Alex … dann nur aus Liebe.“


    „Sieht so aus, als bekämen wir nicht immer, was wir uns wünschen.“


    Natalie, die fürchtete, in Tränen auszubrechen, hob stolz den Kopf. „Du hast gesagt, du respektierst mich.“ Alexander, bitte! „Dann tu das auch jetzt. Gerade jetzt.“


    „Überlege es dir doch noch einmal …“


    „Ich kann nicht.“


    All die freundliche Aufmerksamkeit, die sonst in seinen Augen lag, schien zu Eis gefroren zu sein. Seine Brust hob und senkte sich einige Male, bevor er nickte und sich zum Gehen wandte.


    „Pack deine Sachen“, forderte er sie über die Schulter hinweg auf. „Gleich. Am besten, wir reisen sofort ab.“

  


  
    12. KAPITEL


    Alexander betrat das Arbeitszimmer, schloss die Tür hinter sich und ließ sich auf das Sofa sinken. Verzweifelt stützte er den Kopf in die Hände.


    Wie schrecklich!


    Tragischerweise verstand er Natalies Problem, soweit ein Mann das überhaupt konnte. Sicher würde sie ihr ganzes Leben lang nicht vergessen, dass sie ein Kind hatte begraben müssen. Er hatte ihr helfen wollen, darüber hinwegzukommen – mit einer eigenen Familie.


    Er schloss die Augen und drückte mit den Handballen dagegen.


    Wie hätte er ahnen sollen, dass bei ihr – wie hatte sie es ausgedrückt – „etwas nicht stimmte“? Es war unwahrscheinlich, dass sie überhaupt schwanger werden konnte, und wenn doch, war die Gefahr einer Fehlgeburt groß. Natalie wollte dieses Risiko nicht auf sich nehmen.


    Kämpferisch, wie Alexander war, gab er sich damit nicht zufrieden. Er hatte einen untrüglichen Sinn für alles Erfolgversprechende, und tief im Herzen wusste er, dass es gelingen konnte. Sie brauchten ja nicht ein Dutzend Kinder zu haben, nicht einmal drei. Wenn sie doch nur ein einziges …


    Unruhig sprang er auf.


    Noch nie hatte er sich so ohnmächtig gefühlt. Er, Alexander Ramirez, erfolgreicher Kapitalanleger, Siegertyp und Erbe einer Dynastie mächtiger Männer, die es verstanden hatten, Einfluss zu nehmen – ohne selbst beeinflusst zu werden … Aber in dieser Situation fühlte er sich völlig hilflos.


    Wieso bedeutete ihm Natalie, mit der ihn anfangs nur eine unverbindliche Beziehung verbunden hatte, eigentlich so viel?


    Sie hatte gesagt, sie würde nur aus Liebe heiraten.


    Was ihn betraf, so hatte er sich den väterlichen Rat zu Herzen genommen, gut abzuwägen, welche Frau er heiraten wollte.


    Wie leicht machte sich ein verliebter Mann zum Trottel! Alexander musste an Raymond Vacanti denken. Männer, die denselben Fehler begingen wie er, gab es genug.


    Nach diesen herrlichen Tagen allein mit einer wunderbaren Frau erschien es Alexander nun, als würde Natalie all das verkörpern, was er immer hatte vermeiden wollen. Sie ließ ihm keinen Raum für eine eigene Entscheidung.


    Als er die Augen wieder öffnete, fiel sein Blick auf seinen Schreibtisch. Er ging hinüber, zog die unterste Schublade auf und nahm die Brieftasche heraus, in der sich in einem gesonderten Fach die Dublone befand.


    Seit seinem einundzwanzigsten Lebensjahr verwahrte er sie im Safe. Erst in der letzten Zeit hatte er das Bedürfnis verspürt, sie bei sich zu tragen. Als ob ihm dadurch seine Vorfahren helfen könnten, sein Problem zu lösen – ein Problem, das inzwischen ungeahnte Ausmaße angenommen hatte.


    Während er die schwere Goldmünze in der Hand wog, wünschte er mehr denn je, sie gemäß der Familientradition eines Tages seinem rechtmäßigen Erben zu übergeben. Und wenn es der Sohn von Bridget Davidson wäre …?


    Plötzlich riss ihn ein Klopfen an der Tür aus seinen Gedanken. Nachdem er sich kurz gesammelt hatte, machte er auf. Vor ihm stand Natalie – weiß wie die Wand.


    „Ich bin fertig mit Packen. Du hast gesagt, wir reisen gleich ab.“


    In diesem Moment war es, als würde all die aufgestaute Energie Alexander verlassen, und er wich Natalies Blick aus. Wenn es eine Antwort gab: Er kannte sie nicht. Er wusste nur, dass er Natalie am liebsten in die Arme genommen hätte.


    Wie gerne hätte er ihr versichert, dass sie es gemeinsam schaffen würden.


    Noch vorhin hatte er ihr gesagt, dass sie zusammengehörten. Aber alles, woran er geglaubt hatte, schien jetzt nicht mehr zu gelten …


    Sicher würde eine kurze Zeit der Trennung helfen, die Dinge wieder klarer zu sehen.


    „Dann packe ich auch“, sagte er nur. „Und ich sage dem Fahrer Bescheid.“


    „Was meinst du, wann landen wir in Sydney?“


    „Du hast es aber eilig“, antwortete Alexander mit einem traurig-amüsierten Lächeln.


    „Ich muss zurück, Alex.“


    Stirnrunzelnd betrachtete er sie genauer. Sie war nicht einfach nur blass, sondern schien auch sehr besorgt.


    „Stimmt etwas nicht?“


    „Meine Mutter liegt im Krankenhaus. Mrs. Heigle hat mich gerade angerufen.“


    Alexander fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Auch wenn er nicht wusste, wer Mrs. Heigle war – nahmen denn die Rückschläge in dieser Woche gar kein Ende?


    „Hatte sie einen Unfall?“


    „Nein. Es ist etwas mit dem Herzen. Offenbar muss ein verstopftes Gefäß gedehnt werden. – Ich muss zu ihr.“


    Alexander sah, wie sie zitterte, und fragte: „Hältst du es für eine gute Idee, von Sydney aus vier Stunden nach Constance Plains zu fahren? So wie du dich im Moment fühlst?“


    „Ich muss zu ihr“, wiederholte Natalie und betonte dabei jedes Wort. „Sie würde für mich dasselbe tun.“


    Alexander atmete tief aus und verstand. Natürlich, dazu waren Eltern und Kinder ja da …


    Sofort ging er zum Schreibtisch und rief seine Sekretärin an, die schon beim zweiten Klingeln abnahm.


    „Kannst du bitte dafür sorgen, dass der Jet in einer Stunde startklar ist?“ Mit einem Blick auf Natalie fügte er hinzu: „Zielflughafen: Constance Plains.“


    Drei Stunden später kamen sie in Natalies Heimatstadt an. Alexander machte sich große Sorgen.


    Während des gesamten Fluges hatte sie kaum ein Wort gesprochen. Nicht einmal mit Teresa hatte sie sprechen wollen, als Alexander mit seiner Schwester telefoniert hatte.


    Gerade öffnete Natalie ihren Sicherheitsgurt. Sie wirkte ungewöhnlich blass und sehr in sich zurückgezogen. Von der Energie, die sie sonst ausstrahlte, war nichts zu spüren.


    Hatte sie die Hoffnung aufgegeben – oder er selbst?


    Leider fiel ihm nichts ein, was er hätte tun können. Da Heiraten nicht infrage kam, hatte es auch keinen Sinn, über Liebe zu diskutieren. Auch den Gedanken an den Versuch einer Familiengründung schob er von sich. Und falls Bridgets Kind …


    Alexanders Sekretärin hatte einen Mietwagen organisiert, diesmal nur einen Mittelklassewagen. Die Klinik erwies sich als typisches kleines Krankenhaus mit Balkonen und einem in Australien heimischen Coral Tree in der Mitte des Vorplatzes. Trotz der Trockenheit wirkte der Baum robust und gesund.


    Im Krankenhaus selbst roch es nach Desinfektionsmittel. Niemand war zu sehen. Als Alexander und Natalie über den nicht mehr ganz neuen Linoleumfußboden zum Empfangsbereich gingen, kam eine Schwester vorbei, die ungefähr in Natalies Alter war.


    „Tallie?“, fragte sie.


    Natalie brachte ein Lächeln zustande. „Hallo, Miriam.“


    „Hallo“, sagte Miriam, nickte auch Alexander zu und deutete einen Gang entlang. „Dahinten ist das Zimmer deiner Mom. Ich zeige es dir.“ Sie ging voraus. „Ihr geht es inzwischen wieder ganz gut. Es gibt also keinen Grund zur Sorge.“


    Als sie vor der Tür standen, bot die Schwester an: „Wenn du etwas brauchst, einfach läuten.“


    „Mache ich. Danke.“


    Nachdem sie Natalie aufmunternd auf die Schulter geklopft und Alexander kurz zugenickt hatte, ging Miriam.


    „Die Stadt scheint wirklich klein zu sein“, meinte Alexander.


    „Wir sind zusammen in die Schule gegangen“, sagte Natalie schulterzuckend.


    „Seid ihr in Kontakt geblieben?“


    „Eigentlich habe ich zu kaum jemandem hier Verbindung gehalten“, antwortete Natalie und rieb sich die Oberarme, als würde sie frieren. „Wenn es dir recht ist, gehe ich allein zu Mom.“


    „Dann warte ich hier“, sagte Alexander und trat einen Schritt zurück.


    Als er allein war, sah er sich um.


    Ich könnte einen Kaffee trinken, meine E-Mails checken – und mich verrückt machen, wie dieser Tag enden wird, dachte er mit einem Anflug von Ironie.


    Als er hinter sich eine Stimme hörte, wandte er sich überrascht um.


    „Sie sehen ein wenig verloren aus“, sagte ein Mann in weißem Mantel lächelnd. Auf seinem ebenfalls weißen Haar trug er einen klassischen hellen Filzhut. Der Ausdruck seiner blauen Augen verriet Lebenserfahrung und Güte.


    „Das kann man wohl sagen“, bestätigte Alexander mit einem Nicken.


    „Ich bin Dr. Hargons“, stellte der Mann sich vor und streckte die Hand aus.


    Alexander ergriff sie. „Alexander Ramirez.“


    „Ich weiß“, sagte er mit einem leicht schiefen Lächeln. „Ich fürchte, die ganze Stadt spricht von Ihnen und Tallie.“


    Zum zweiten Mal hörte er jetzt diesen Namen …


    Mit dem Kopf wies Dr. Hargons den Flur entlang. „Dort drüben ist ein bequemer Wartebereich.“ Gemeinsam gingen sie darauf zu. „Leider bleibt berühmten Menschen oft kaum noch eine Privatsphäre. Ich finde, dass die Medien wirklich oft zu weit gehen.“


    Alexander lachte. „Finde ich auch.“


    Während sie weitergingen, hielt Dr. Hargons den Blick auf seine bequemen Halbschuhe gesenkt. „Wussten Sie von Tallies … Problem, bevor dieser Bericht erschienen ist?“


    „Nein. Ich hatte nicht die leiseste Ahnung.“


    Der Arzt wirkte nicht überrascht. Vielleicht wusste er mehr, als er sagte?


    „Seit wann arbeiten Sie eigentlich in dieser Klinik?“, fragte Alexander und blieb stehen.


    „Seit vierzig Jahren.“


    „Dann waren Sie auch hier, als Natalie ihr Kind zur Welt gebracht hat?“


    „Ich war sogar derjenige, der ihr die traurige Nachricht vom Tod des Kindes beibringen musste.“


    Alexander nickte. „Dann haben auch Sie ihr gesagt, dass sie keine Kinder mehr bekommen kann?“


    Einen Augenblick sah Dr. Hargons Alexander nachdenklich an. Dann sprach er weiter.


    „Einen Monat nach der Fehlgeburt wurde Natalie von ihrer Mutter hierher gebracht, weil sie Fieber hatte. Die Untersuchung habe ich durchgeführt. Vernarbungen wie diese können eine künftige Schwangerschaft verhindern. Zwar kann man operativ eingreifen, aber laut Statistik können zwanzig bis dreißig Prozent der betroffenen Frauen entweder ein Kind nicht empfangen oder nicht austragen.“


    „Aber es besteht die Chance, dass Natalie schwanger wird und dass das Baby es bis zum regulären Geburtstermin schafft?“


    „Ja, diese Chance besteht. Aber vergessen Sie nicht den seelischen Aspekt bei der ganzen Sache.“ Sie setzten ihren Weg zum Wartebereich fort. „Durch den Tod des Babys war Natalie völlig am Boden zerstört. Und sie gab sich selbst die Schuld daran. Für Frauen in dieser Situation kann die Angst vor künftigen Komplikationen große Ausmaße annehmen.“


    Inzwischen waren sie im Wartebereich angekommen. Dr. Hargons steckte die Hände in die Taschen. „Da die zwanzigste Schwangerschaftswoche vorüber war, bekam das Neugeborene einen Namen und wurde regulär bestattet. Natalies Gewohnheit, jeden Monat das Grab zu besuchen, ist hier wohlbekannt. Mit ihrer Hingabe wäre sie bestimmt eine wundervolle Mutter geworden.“


    „Das glaube ich auch“, sagte Alexander. Und sie konnte es noch werden.


    Am anderen Ende des Flures bewegte sich etwas. Natalie kam aus dem Zimmer ihrer Mutter und sah Alexander direkt an.


    Alexander straffte die Schultern und schüttelte dem Doktor die Hand. „Vielen Dank für Ihre Offenheit.“


    „Ich hoffe, dass ich Ihnen ein bisschen geholfen habe. Tallie ist wirklich ein nettes Mädchen. Sie verdient, dass ihre Geschichte gut ausgeht.“


    Mit großen Schritten war Alexander sogleich wieder an ihrer Seite. „Wie geht es deiner Mutter?“


    „Sie schläft jetzt. Ich werde noch ein bisschen hierbleiben.“


    „Dann bleibe ich auch.“


    „Musst du nicht!“


    „Aber trotzdem …“ Wieder sah er sich um. „Wollen wir einen Kaffee trinken? Und vielleicht eine Kleinigkeit essen? Immerhin haben wir seit dem Frühstück nichts mehr zu uns genommen.“


    Sie senkte den Blick, doch dann sah sie Alexander in die Augen. Sie wirkte unglaublich mitgenommen. Was sie zu sagen hatte, würde sie nicht wiederholen …


    „Alex, ich bin dir wirklich sehr dankbar für alles, was du für mich getan hast“, sagte sie. „Aber … es tut mir leid, doch ich möchte, dass du jetzt gehst.“


    Alexander fühlte sich, als hätte sie ihm ins Gesicht geschlagen. Dabei hatte sie recht – es war alles gesagt. Er sollte jetzt gehen und Tallie Wilder ihrer Stadt und ihren eigenen Angelegenheiten überlassen.


    Er hatte geglaubt, sie würden zusammengehören. Und noch immer hörte er in seinem Inneren eine mächtige Stimme, die hartnäckig nach wie vor genau das behauptete.


    Doch die Vernunft verlangte, dass er sich jetzt verabschiedete.


    Alexander versuchte, eine Erinnerung an ihr Gesicht, ihre Haare, ihren Duft mitzunehmen, richtete sich auf und ging zum Ausgang, ohne sich noch einmal umzudrehen.


    Dabei fühlte er sich schrecklich, doch das würde vorbeigehen. Mit Natalie hatte er eine gemeinsame Zukunft planen wollen – was sich als Fehler erwiesen hatte. Dazu musste er stehen. Überhaupt hatte er nie einen größeren Fehler begangen …


    Draußen atmete er tief die frische Luft ein, ging wieder an dem Baum vorbei und … hörte sein Handy läuten.


    Zuerst wollte er das Gespräch nicht annehmen. Der Sinn stand ihm jetzt vielmehr nach einer gemütlichen Bar mit einem verständnisvollen Barkeeper. Und dann wollte er schleunigst nach Hause fliegen.


    Doch das Klingeln hörte nicht auf. Schließlich zog er das Handy aus der Tasche und sah auf das Display. Es war Mateo!


    „Hallo, Alexander“, meldete er sich. „Ich habe die Ergebnisse, alter Freund. Sitzt du?“


    Für Alexander klang das, als würde er Vater. Sollte er lachen oder weinen? Nun würde er also seinen Erben bekommen, zwar einen illegitimen, so wie die Dinge standen … Andererseits – eine Ehe mit Bridget … Falls es ein Junge werden würde …“


    Alexander rieb sich die Stirn und setzte sich auf eine Bank. „Und? Ist der Test positiv ausgefallen?“


    „Nein. Du bist aus dem Schneider.“


    Alexander ließ die Hand in den Schoß sinken, und im selben Augenblick kam die Nachmittagssonne hinter den Wolken hervor.


    „Wie bitte? Was hast du gesagt?“, fragte Alexander, der es noch einmal hören wollte.


    „Das Ergebnis ist negativ.“ Nach kurzer Stille in der Leitung fragte Mateo: „Alex, bist du noch dran?“


    „Ja!“ – Endlich frei! Und ohne Angst vor diesem Schwangerschaftstest. Und zu dieser Freiheit gehörte auch, die Fehler der Vergangenheit nicht zu wiederholen. Das hieß, die Liebe nicht länger zu unterdrücken.


    Er hielt den Atem an, legte den Kopf zurück und blinzelte in die Sonne.


    „Alex? Sag doch was.“


    Alexander versuchte, seine Gedanken zu ordnen. „Mateo, ich weiß nicht: Ist es die Sonne, die Tatsache, dass ich nichts gegessen habe, oder liegt es einfach daran, dass ich älter werde …“ Und lebensklüger?


    Unbemerkt hatte die Wahrheit sich durchgesetzt – ohne Alexanders Zutun, einfach so. Und nun ließ sie sich nicht mehr leugnen.


    Gerade wollte Alexander alles erklären, als sich ihm ein wohlbekannter Anblick bot. Er lachte und winkte den Fahrer zu sich heran.


    Zwei Stunden später verließ Natalie das Krankenhaus mit gemischten Gefühlen. Einerseits war sie froh, dass es ihrer Mutter besser ging. Andererseits fand sie es schrecklich, wie sie Alexander fortgeschickt hatte.


    Obwohl er sich nichts hatte anmerken lassen, war ihr nicht entgangen, wie er sie angesehen hatte. Natalie meinte, dass er zumindest teilweise auch erleichtert gewesen war …


    Den ganzen Flug über war ihr nicht gut gewesen. Und am Bett ihrer Mutter hatte sie Ruhe gebraucht. Und nicht an Alexander denken wollen, der wartete und mit Ärzten sprach, die es gut meinten.


    Natalie glaubte, wie ein Sprichwort sagte, dass bei geflüsterten Unterhaltungen selten Gutes herauskam.


    Sie verließ sich lieber auf ihre eigene Urteilskraft und kümmerte sich nicht darum, was andere redeten.


    Wenn doch Alexander nur einen Tag an ihrer Stelle wäre. Vielleicht würde er dann verstehen … Sie war ja gar nicht stur, sondern nur verantwortungsvoll. Sie wollte vermeiden, dass sie beide gemeinsam etwas Ähnliches erlebten, wie sie es hatte durchleiden müssen.


    Wenn er erst mit einer anderen Frau glücklich war und mit ihr eine eigene Familie hatte, würde er ihr, Natalie, dankbar sein. Vielleicht fand er durch ihren Verzicht sogar echte Liebe …


    Sie ging in die Reliance Street, wo sie im Spielzeugladen ihren monatlichen Einkauf machte, und weiter die Hauptstraße entlang – so wie jeden ersten Montag im Monat.


    Wie immer hatten einige Leute nichts Besseres zu tun, als sie mehr oder weniger heimlich zu beobachten. Dort vorne zum Beispiel, auf der Bank vor der Bücherei, saß Mrs. Prindle – wie vermutlich jeden Tag –, um sich nichts entgehen zu lassen.


    Natalie konnte die neugierigen Blicke förmlich spüren und zog sich wieder in das bewährte Gefühl der Benommenheit zurück. Besser diese Betäubung als die unsäglichen seelischen Schmerzen …


    Da hörte sie das angenehm ruhige Motorengeräusch eines großen Wagens – und gleich darauf tauchte der Bentley neben ihr auf.


    Vor Überraschung geriet sie ins Stolpern – gerade als Mrs. Prindle sich erheben wollte. Doch diese sank vor Verblüffung auf die Bank zurück, als sie sah, wie Alexander – wie ein Ritter der Neuzeit – aus dem Fonds des Wagens ausstieg.


    Natalie brachte kaum einen Ton heraus. „Aber warum …“


    „Paul ist aus Sydney gekommen“, erklärte Alexander, „weil er dachte, wir könnten einen Wagen brauchen.“


    Natalie sah Alexander an, wie er breitschultrig vor ihr stand. Vom Fahrersitz aus grüßte Paul sie über den Rand seiner Sonnenbrille hinweg. Alexander berührte Natalies Arm, und gemeinsam gingen sie weiter – sie fühlte sich vollkommen wehrlos.


    „Kann ich dich irgendwohin fahren lassen?“, fragte er.


    „Nein, danke. Ich laufe lieber.“


    Wie immer. Es war ein Ritual, das etwas von einem Bußgang hatte …


    „Dann laufe ich auch.“


    Niemand begleitete Natalie auf diesem Gang, nicht einmal ihre Mutter. Seit sechs Jahren hielt sie an dieser Gepflogenheit fest, als hoffte sie, dadurch Frieden zu finden.


    Nie hatte sie auch nur daran gedacht, dass jemand mitkommen könnte. Es war zu persönlich und zu schmerzlich.


    Nachdenklich blieb sie stehen, betrachtete Alexander und spürte deutlich, wie sich etwas in ihrem Inneren veränderte. Dann ging sie zögernd weiter.


    Nach ein paar Minuten des Schweigens begann Alexander: „Mateo hat angerufen.“


    Natalie drückte das Stofftier gegen ihre Brust, brachte ein Lächeln zustande und fragte: „Und? Gute Nachrichten?“


    Emotionslos antwortete er: „Natalie, der Test war negativ.“


    Plötzlich versagten ihr die Beine den Dienst, und sie wäre fast gestürzt, wenn er sie nicht gehalten hätte.


    Für ihn muss das eine gute Nachricht sein, dachte sie, denn nun hat er keine Verpflichtungen. Er ist frei, sich eine Braut zu suchen, die seinen Vorstellungen entspricht. Und er kann eine Familie gründen.


    Eine Familie, nach der auch sie, Natalie, sich so sehr sehnte – und die sie nie haben würde.


    Sie nahm sich zusammen. Selbstmitleid brachte sie jetzt nicht weiter. Wie es Bridget wohl ging? Sie war allein und schwanger. Sicher machte sie sich Sorgen, wie es weitergehen sollte.


    „Und wer ist der Vater?“, fragte Natalie, richtete sich auf und ließ Alexanders Arm los. Sofort vermisste sie die Wärme …


    „Natürlich hat Mateo zuerst ihr das Ergebnis mitgeteilt“, erklärte Alexander im Weitergehen. „Auf seinen Vorschlag hin habe ich sie angerufen. Sie hat sich bei mir entschuldigt und zugegeben, dass sie weiß, wer der Vater ist: ein Musiker, der ihrem Vater offenbar noch weniger gefällt als ich. Deswegen hat sie auch mit ihm Schluss gemacht. Aber als Joe in Teresas Party hereingeplatzt ist, hat Bridget ihren Musiker wieder angerufen und ihm alles erzählt. Von dem Vaterschaftstest, von mir …“


    Alexander steckte die Hände in die Taschen. „Er hat ihr gestanden, dass er sie immer noch liebt. Und so oder so heiraten wird. Als Mateo Bridget angerufen hat, war er bei ihr.“ Lachend fügte Alexander hinzu: „Der Typ ist offenbar ganz begeistert – und Bridget auch.“


    „Da bin ich aber froh!“


    Trotz ihres eigenen Schmerzes freute sich Natalie aufrichtig für Bridget und ihren Freund. Und für Alexander. Was allerdings ihre Beziehung zu ihm betraf, änderte es leider nichts …


    Kurz darauf traten sie durch das offene Tor des Friedhofs. Alexander zeigte keine Reaktion, als sie an gepflegten Gräbern mit Rosen und Farnen vorbeigingen. Auf den Grabsteinen ließen Inschriften erkennen, wie sehr die Verstorbenen geliebt wurden.


    Sie schritten den gewundenen Weg entlang, der zu dem wunderschön blühenden Flammenbaum führte. Dann kam für Natalie der schwierigste und zugleich schönste Moment …


    Sie kniete vor der Statue eines kleinen Engels nieder und nahm das Spielzeug weg. Nachdem sie dem neuen Stoffteddy einen Kuss aufgedrückt hatte, setzte sie ihn zu Füßen des Engels ab.


    Während sie in Erinnerung an ihr kleines Mädchen versunken war – an die Freude, die es ihr während weniger Stunden bereitet hatte –, kniete sich Alexander neben sie.


    Natalie hatte nicht gemerkt, dass er etwas mitgebracht hatte. Nun steckte er es zwischen den Bären und das Herz, das dieser vor sich hielt. Etwas Goldenes … Natalie hielt den Atem an.


    Die Dublone?


    Sie berührte ihn am Arm. „Was tust du da?“


    Alexander drückte ihre Hand ganz fest. „Die Kleine hat ihren Vater nicht gekannt. Ab jetzt möchte ich ihr Vater sein“, flüsterte er und sah Natalie in die Augen.


    Es dauerte einen Moment, bis Natalie die ganze Tragweite dieser Tat begriff.


    In seinen Augen las sie, dass er darin nicht das Ende einer Tradition sah. Es war kein Opfer, sondern einfach nur ein Akt menschlicher Wärme, der aus tiefstem Herzen kam. Für Natalie war es ein Geschenk von unvorstellbarem ideellem Wert und großer Symbolkraft.


    Alexander gab damit etwas auf, was ihm bisher viel bedeutet hatte. Nämlich das, wofür die Dublone stand: den Fortbestand seines Namens. Stattdessen war ihm nun etwas anderes wichtig: immer für Natalie da zu sein.


    Was aber konnte sie ihm im Gegenzug geben? Sie hatte nichts …


    Plötzlich hielt sie die intensiven Gefühle nicht mehr aus. Schluchzend brach sie zusammen. Alexander hielt sie fest an sich gedrückt.


    „Tut mit leid, was ich im Strandhaus gesagt habe“, flüsterte er, während er ihr tröstend über den Rücken strich. „Ich wusste einfach nicht, was ich tun sollte. Aber jetzt sehe ich klarer.“


    Mit vom Weinen roten Wangen schüttelte sie den Kopf. „Ich kann nicht zulassen, dass du dir die Chance auf eine Familie verbaust.“


    Er berührte ihr Kinn und hob ihren Kopf. „Und genau das ist es, was ich jetzt begriffen habe: Ohne dich ist mein Leben so leer … Ich liebe dich, Natalie. Ich liebe dich – egal ob wir zehn Kinder haben oder gar keins.“ Er senkte den Kopf. „Hoffentlich fühlst du wie ich.“


    Am liebsten wäre sie ihm um den Hals gefallen und hätte ihm ihre Liebe gestanden. Tatsächlich hatte sie ihn vom ersten Augenblick an geliebt, nur hatte sie wochenlang versucht, ihre Gefühle zu unterdrücken. Es tat gut, sie endlich zuzugeben – wenigstens sich selbst gegenüber.


    Denn laut sagen konnte sie es nicht. An den Tatsachen ließ sich nun einmal nichts ändern …


    Sie entzog sich ihm und stand auf. „Du findest bestimmt eine andere Partnerin.“


    Eine Frau aus seinen Kreisen, die seinen Erwartungen entsprach.


    Alexander stand ebenfalls auf und lächelte sie lange zärtlich an.


    „Ich will keine andere! So wahr wir hier stehen: Ich liebe nur dich!“


    „Aber ich kann dir keinen Sohn schenken. Und du brauchst einen Erben. Du willst eine Familie, Kinder …“


    „Natalie, hast du nicht gehört?“ Inzwischen tanzten kleine Fünkchen in seinen Augen. „Ich liebe dich.“


    In diesem Moment brach Natalies ganze innere Wahrheit aus ihr heraus. „Ich weiß nicht, ob ich dich verdiene.“


    Alexander wurde ernst.


    „Tallie, vergib dir selbst.“ Sanft legte er den Arm um sie. „Erlaube es dir, dich zu verlieben. Du weißt doch: Wir beide gehören zusammen.“


    Wieder begann sie zu weinen. Sie hatte Angst. Und war glücklich.


    Sie wurde geliebt … Der Engel … Die Dublone … Wir gehören zusammen.


    Ganz leise fragte sie: „Glaubst du das? Ganz fest?“


    Alexander lächelte. „Ich zeig dir, wie fest.“


    Dann küsste er sie. Und dieser Kuss war anders als alle bisherigen. Natalie fühlte etwas Ungekanntes, etwas Glänzendes und Farbiges, das sie beide umgab.


    Glück! Es muss Glück sein, war alles, was sie dachte.


    Als Alexander sie wieder losließ, fühlte sie sich wie neugeboren. Und viel lebendiger als vorher.


    Er legte die Stirn an ihre und fragte: „Kannst du dir ein Leben ohne das hier vorstellen?“


    Obwohl Natalies Lippen zitterten, lächelte sie. „Du nicht?“


    Er sah sie mit diesem Blick an, der auszudrücken schien: Cariño, du hast ja keine Ahnung … „Natalie, sag es. Danach können wir unser Leben gemeinsam gestalten.“


    „Ich liebe dich.“


    Wie selbstverständlich waren die Worte ihr über die Lippen gekommen – und die Welt war nicht untergegangen. Nach einem tiefen Atemzug wiederholte sie: „Ich liebe dich. Ich kann einfach nicht anders.“ Sie umfasste sein Gesicht mit beiden Händen. „Ich liebe dich, Alexander, aus tiefstem Herzen.“


    Als er sie wieder küsste, war es Natalie, als ob sie einen leisen Flügelschlag hörte. Vielleicht nur eine Fruchttaube, von denen es hier viele gab, auf dem Weg zu ihrem Nest. Aber während Natalie sich in den Armen ihres künftigen Mannes geborgen fühlte, wollte sie lieber glauben, dass es der Flügelschlag eines Engels gewesen war.


    Eines Engels, der sie beide segnete und beschützte.

  


  
    EPILOG


    Sieben Monate später.


    Zufrieden seufzend lehnte sich Natalie in ihrem Liegestuhl zurück und sah zu, wie ihr Mann und Fred Green am Strand Fußball spielten. Seit einem Monat wohnten Alexander und sie nun hier im Strandhaus. In ihrem Zustand war es ihr liebster Zeitvertreib, auf der Terrasse in der Morgensonne zu liegen.


    Sie legte die Hand auf den Bauch, und ein wundervoll warmes Gefühl durchströmte sie.


    „Manchmal kann ich es kaum glauben …“


    Mateo, der übers Wochenende zu Besuch war, stellte sein Glas mit Eistee auf den Tisch. „Die Schwangerschaft steht dir. Man sieht gleich, dass es Mutter und Kind gut geht. Alex hat mir schon erzählt, dass du zu strahlen scheinst.“


    „Weil ich noch nie so glücklicher war.“


    Nun hatte sie alles, was eine Frau sich nur wünschen konnte: einen gut aussehenden, aufmerksamen Ehemann und schon bald ein süßes Baby. Als Alexander und sie sich zum allerersten Mal geliebt hatten, hatten sie beide, von ihren Gefühlen mitgerissen, kein Verhütungsmittel benutzt.


    Natalie war davon ausgegangen, dass sie nicht schwanger werden konnte. Seit Jahren waren ihre Monatsblutungen unregelmäßig und schwach. Folglich hatte sie sich überhaupt keine Gedanken gemacht – bis sie eines Tages auf der Waage im Badezimmer festgestellt hatte, dass sie zugenommen hatte.


    Mit der Hand auf dem Bauch sagte sie versonnen zu Mateo: „Ob es wohl ein Junge wird?“


    Weder Alexander noch sie hatten es im Voraus wissen wollen. Hauptsache, dem Baby fehlte nichts. Natalie würde außer sich vor Freude sein.


    Sie schloss die Augen und betete.


    Bitte lass mein Baby gesund sein.


    „Alexander wird sein Glück gar nicht fassen können, egal ob du ihm einen Sohn oder eine Tochter schenkst“, sagte Mateo. „Aber das Wichtigste ist für ihn, dass ihr euer Leben miteinander teilt.“


    Noch vor wenigen Monaten hatte sie geglaubt, nie wieder Mutter werden zu können. Auch den Mut, es zu probieren, hatte sie nicht gehabt.


    Aber als sie erfahren hatte, dass sie bereits schwanger war, hatte sie neues Vertrauen gefasst. Das neue ungeborene Leben in ihr verdiente alle Liebe und Unterstützung dieser Welt.


    Die sechzehnte Woche war vorübergegangen, die zwanzigste, dann die dreißigste. Inzwischen hatte Bridget ein süßes Baby zur Welt gebracht, von dem sie ein Foto geschickt hatte. Natalie hatte es sehnsüchtig betrachtet und sich sehr für Bridget und ihren Mann gefreut.


    Vor einigen Tagen hatten Natalie und Alexander überglücklich mit Kakao auf die achtunddreißigste Schwangerschaftswoche angestoßen.


    Entgegen aller Wahrscheinlichkeit hatten sie es geschafft!


    Vom Strand drang Alexanders Lachen herauf. Er hatte die Hand auf Freds Schulter gelegt und lobte den Jungen für einen großartigen Schuss.


    Nachdem Fred noch einige Kopfbälle geübt hatte, kamen die beiden auf die Terrasse zu. Alexander, der nur mit einer Badehose und einem offenen Hemd bekleidet war, sah umwerfend sexy aus. Trotz ihres Zustands blieb Natalie bei seinem Anblick fast die Luft weg. Sie fand ihn so anziehend wie eh und je.


    Fred, der die Stufen hochkam, fragte: „Haben Sie meinen letzten Schuss gesehen, Mrs. Ramirez?“


    Lachend ließ sie sich von ihm auf die Wange küssen und antwortete: „Ja, klar!“


    Mateo meinte, ebenfalls lachend: „Sicher wirst du bald von den Socceroos unter Vertrag genommen.“


    Beim Gedanken an das australische Nationalteam bekam Fred leuchtende Augen.


    Natalie dachte, dass mit seinem Talent und Alexanders Unterstützung sein Traum vielleicht tatsächlich in Erfüllung gehen konnte. Ihr Mann machte auch Unglaubliches wahr …


    Alexander gab Fred Geld und sagte: „Ich höre den Eiswagen. Oft kommt er nicht in diese Gegend. Vergiss nicht, deiner Mom auch eins zu kaufen. Am liebsten mag sie Fruchteis, wenn ich mich nicht irre …“


    Nachdem Natalie und Alexander einander vor sieben Monaten das Jawort gegeben hatten, hatte Alexander sofort Freds Mutter aufgesucht und die Kosten für ihre Operation und die medizinische Versorgung übernommen. Dann war ein Punkt gekommen, an dem die Ärzte sich nicht sicher gewesen waren …


    Vorsorglich hatte Alexander mit Natalie über eine Adoption gesprochen, falls das Schlimmste eintreten würde. Sie hatte ihn umarmt und sofort zugestimmt.


    Doch so weit war es glücklicherweise nicht gekommen. Freds Mutter hatte alles gut überstanden und erholte sich zusehends.


    Als Fred weg war, setzte sich Alexander in einen Liegestuhl zwischen seiner Frau und seinem besten Freund.


    Natalie fragte sich, ob es möglich war, sich jeden Tag noch ein bisschen mehr in den eigenen Ehemann zu verlieben. Er schien immer besser auszusehen, und das gegenseitige Vertrauen wuchs. Wenn er sie nachts in den Armen hielt – was seit einiger Zeit nur noch in der Löffelchenstellung möglich war –, war sie ihrem Schicksal unendlich dankbar. Damals, als er sie über die Schwelle der Villa getragen hatte, hatte sie zum ersten Mal die tiefe innere Verbundenheit mit ihm gespürt, auch wenn sie sich damals noch dagegen gewehrt hatte …


    Eine Liebe wie diese gab es nur einmal im Leben. Nichts würde sie zerstören, und mit den Jahren würde sie nur noch schöner werden.


    „Hast du etwas von den O’Reileys gehört?“, fragte Alexander und griff nach der Kanne mit Eistee.


    Erst vor einer Woche hatten sie die Villa zum Kauf angeboten, und schon hatten sich Interessenten gefunden. Allerdings gab es dabei noch einen kleinen Haken: „Sie wollen weniger zahlen.“


    Als Natalie den Betrag nannte, nickte Alexander und sagte nur: „Geht in Ordnung.“


    Mateo wandte ein, dass dies einen ziemlichen finanziellen Verlust bedeuten würde.


    „Findest du?“, fragte Alexander.


    Er hatte sich verändert. Während er früher um jeden Preis Erfolg haben wollte, war ihm nun klar geworden, dass Leben täglich aufs Neue ein Wunder bedeutete. Natürlich war Geld wichtig, aber Glück ließ sich nicht erkaufen. Dazu gehörten eine gewisse innere Ruhe und Menschen, die man liebte. Und Anteilnahme am Leben anderer.


    Immer wenn Teresa, die ebenfalls ein Baby erwartete, und May Wilder zu Besuch kamen, wurde das ganz besonders deutlich.


    Alexander blickte auf die Wogen, die in der Sonne glitzerten, und wandte sich dann Natalie zu. „Du lebst doch gern hier, oder?“


    Sie legte ihm die Hand auf den Oberschenkel. „Und wie. Ich bin so glücklich hier.“


    „Und ich brauche kein Haus in der Stadt“, sagte er und nahm ihre Hand. „Eigentlich brauche ich sowieso nur dich.“


    In diesem Augenblick spürte Natalie einen heftigen Stoß unter ihrem rechten Rippenbogen. Sie zuckte zusammen.


    Alexander beugte sich zu ihr. „Cariño, geht es dir gut?“


    „Das Baby bewegt sich so kräftig …“


    Ein weiterer Stoß folgte, diesmal begleitet von einem schmerzhaften Ziehen im unteren Bauchraum. Natalie merkte, wie ihre Stirn feucht wurde.


    Sie rang nach Atem. Eigentlich hatte sie niemanden beunruhigen wollen; es waren noch zehn Tage bis zum errechneten Geburtstermin. Aber jetzt war sie doch besorgt.


    Mateo sprang auf und wollte wissen: „Wie oft kommen die Kontraktionen?“


    Seit Sonnenaufgang hatte sie immer wieder ein leichtes wellenartiges Zusammenziehen gespürt – aber nicht regelmäßig. Bis vor wenigen Stunden … „Ich glaube, alle fünfzehn Minuten. Vielleicht auch öfter. Ich habe gedacht, es wären Vorwehen …“


    Alexander stand ebenfalls auf und ging zu seiner Frau. In seinen Zügen war die Überraschung einem Ausdruck gewichen, der Vertrauen und Stolz spiegelte.


    Er beugte sich über sie, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und sagte liebevoll: „Ich glaube nicht, dass das Vorwehen sind.“


    Sie lächelte, doch eine neue und sehr intensive Kontraktion ließ sie laut aufstöhnen.


    Mateo berührte seinen Freund am Arm. „Ich untersuche sie gleich. Wenn nötig, kann das Kind hier zur Welt kommen.“


    Als die Welle abklang, schluckte Natalie und nahm sich zusammen. „Bestimmt haben wir noch jede Menge Zeit. Meine Tasche ist gepackt.“ Tief atmete sie ein und aus. „Ich muss mir nur noch die Haare waschen.“


    Mateo, dem Verhaltensweisen wie diese vertraut waren, lächelte nur milde. „Frauen und ihre Haare …“


    Während Alexander Natalie aus dem Liegestuhl half, wurde sie von einer weiteren Welle regelrecht überrollt. Sie konnte gerade noch einen Aufschrei unterdrücken. Alexander hob sie hoch.


    „Ins Schlafzimmer“, ordnete Mateo an und ging voraus ins Haus. Alexander folgte mit Natalie auf den Armen.


    „Was brauchst du alles?“, fragte Alexander den Freund.


    „Meine Tasche aus dem Auto. Und frische Handtücher.“


    Im kühlen Schlafzimmer mit den geschlossenen Vorhängen schlug Mateo eilig die Decke zurück, und Alexander legte Natalie ganz vorsichtig auf das Bett. Sie strich ihm durchs Haar und flüsterte: „Es geht mir gut.“ Mach dir keine Sorgen.


    Alexanders Augen glitzerten verdächtig feucht. „Weißt du, dass du nie schöner ausgesehen hast?“


    „Alex“, unterbrach ihn Mateo, der in das dem Zimmer angeschlossene Bad ging, „bitte meine Tasche und die Handtücher. Und kündige uns vorsichtshalber auf jeden Fall im Krankenhaus an.“


    Alexander schaffte es, dass seine Hände nicht zitterten, als er Mateos Arzttasche aus dem Auto holte und einen Stapel Handtücher aus dem Wäscheschrank nahm.


    Dann brachte er beides ins Schlafzimmer und küsste zärtlich die Handflächen seiner Frau, die zwischen den Wehen völlig ruhig wirkte. Ihr dunkles Haar hob sich von den hellen Kissen ab – ein Bild, das sich Alexander für immer einprägte.


    Noch einmal küsste er ihre Handflächen. Dann wollte er das Zimmer verlassen, um die Klinik anzurufen. Doch Natalie hielt seine Hand fest.


    In ihren Augen lag ein Ausdruck, den Alexander nicht sicher zu deuten vermochte. War es Angst? Oder Vertrauen?


    „Ich liebe dich, Alexander. Aus tiefstem Herzen.“


    „Du bist mein Leben.“ Meine große Liebe.


    Dann nahm er einen tiefen Atemzug und trat einen Schritt zurück. Hierfür würden sie noch ihr ganzes Leben Zeit haben. In dieser Hinsicht brauchten sie sich wirklich keine Sorgen zu machen.


    Vom Telefon im Wohnzimmer aus rief er im Krankenhaus an, erklärte die Situation und lief eilig zurück zum Schlafzimmer – doch die Tür war zu. Was auch immer das bedeuten mochte …


    Vielleicht weil er Natalie und Mateo nicht stören sollte … Alexander verließ sich absolut auf Mateo – als Arzt und als Mensch. Und nun waren ihm die beiden Menschen anvertraut, die ihm auf der Welt am wichtigsten waren.


    Seine Frau und sein Kind.


    Während die Minuten verstrichen, wanderte Alexander unruhig vor der Tür auf und ab und fuhr sich immer wieder mit der Hand durchs Haar.


    Hin und wieder hörte er Mateos leise Stimme und Natalies Stöhnen. Schließlich den Schrei eines Babys und dann – Stille …


    Nichts.


    So lange blieb alles ruhig, dass es Alexander mit der Angst bekam und er am liebsten ins Zimmer gestürmt wäre.


    Durch die geschlossene Tür hörte er, wie Natalie laut schluchzte. Alexander sank der Mut. Er schluckte mehrmals.


    Aber Mateo hatte doch gesagt …


    Zum T… Er hatte ihm versichert, dass es nichts zu befürchten gab!


    Heftig atmend griff er nach der Klinke. Im selben Moment wurde die Tür von innen geöffnet. Mateo stand vor ihm, streifte sich die Handschuhe ab und wies mit dem Kopf über die Schulter.


    Aufgerichtet in den Kissen, saß Natalie und betrachtete liebevoll ein Bündel, das in ihren Armen lag. Ihre von der Anstrengung geröteten Wangen waren tränenfeucht. Dann schluchzte sie wieder.


    Vor Freude.


    Alexander ließ sich gegen den Türstock sinken und begann, vor Erleichterung zu lachen. Natalie sah ihn mit leuchtenden Augen an und streckte ihm die Hand entgegen … die Hand, die seinen Ehering trug.


    Nie hatte sich Alexander so schwach und zugleich so stark gefühlt. Er wollte ins Zimmer gehen. Zuvor sah er aber Mateo fragend an.


    „Komm nur herein, alter Freund.“ Der Arzt strahlte und trat zur Seite. „Damit du deinen Sohn kennenlernst.“


    – ENDE –
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